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  Ein Lagerraum für die Ewigkeit


  Die Großmutter und Eltern einer preußischen Königin, der Gemahl einer englischen Prinzessin, ein russischer und ein österreichischer General, eine Äbtissin und eine dänische Kronprinzessin, der erste Herzog und der erste Großherzog von Mecklenburg-Strelitz, der mumifizierte Held eines Reuter-Romans, ein hessischer Prinz, zwei englische Feldmarschälle, drei Kinder einer russischen Großfürstin und drei Ritter des Hosenbandordens sowie einige Ritter Gottes – die große Welt fand ihre letzte Ruhe im beschaulichen Mirow.


  Wer ihre Grabsteine sucht, wird sie nicht finden. Die meisten haben nie welche gehabt. Und selbst wenn welche aufgestellt worden wären, Namen sind, wie Goethes Faust auf die berühmte Gretchenfrage antwortete, Schall und Rauch. Sie unterliegen der Vergesslichkeit. Das gilt auch für bekannte Persönlichkeiten ihrer Zeit. Doch weil man nur sieht, was man weiß, wie uns Fontane erklärte, wird es Zeit, den Verschleißprozess zu stoppen und ein Mirower Totenbuch zu schreiben.


  Die Fürstengruft ist ein Museum. Stumm und vielsagend nichtssagend. 21 ausgestellte Särge verkörpern fast 300Jahre mecklenburgische, deutsche und europäische Geschichte. Sichtbar und doch un(an)fassbar. Ein Grund ist fehlendes Wissen. Nur Eingeweihte können die kunstvoll gezimmerten Särge auseinanderhalten, abgesehen davon, das jeder Groß und Klein unterscheiden und damit erkennen kann, wo Erwachsene und wo Kinder bestattet wurden. Doch wie viel nutzt es Betrachtern, unterscheiden zu können, selbst wenn sie wüssten, wer unter welchem Deckel die Zeit zu überdauern suchte, wenn sie kein Bild von der Person vor Augen haben?


  Die wenigsten Besucher der Fürstengruft haben einen der Toten persönlich gekannt. Vielleicht hat eine Handvoll noch die letzte Großherzogin erlebt, die 1933 verstarb. Ein paar Dutzend mehr mögen dem in Mirow aufgetauchten und 1996 auf der Schlossinsel verstorbenen Georg Alexander Herzog zu Mecklenburg die Hand geschüttelt haben, den der 2005 im benachbarten Wesenberg verstorbene Schriftsteller Helmut Sakowski als »Herzog in Wendenburg« ein vielleicht nicht so vorteilhaftes literarisches Denkmal setzte. Um sich ein Bild zu machen, bedarf es Geschichten zur Geschichte. Die sollen in diesem Totenbuch erzählt werden, ohne Anspruch auf irgendeine Art von Vollständigkeit zu erheben. Der Name eines Toten vermittelt längst noch kein Bild eines Menschen, selbst wenn es sich mit einem Foto oder Gemälde verbinden lässt. Es entsteht erst, wenn wir die optischen Reproduktionen der Wirklichkeit, also besagte Fotos und Gemälde, aber auch Dokumente und Denkmäler mit Wissen über die Person, ihr Leben, ihr Umfeld, die Epoche, in der sie lebte, usw. verbinden, alles mit unseren Emotionen versehen und das Ganze interpretieren. Wir sehen mehr, je mehr wir wissen. Und so verändern sich Bilder von der Wiege bis zur Bahre. Menschen lernen eben ihr Leben lang.
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        Großer Andrang herrschte 2010 bei der Wiedereröffnung der sanierten Fürstengruft.

      

    

  


  Adolph FriedrichII., Herzog zu Mecklenburg, der Stifter der Strelitzer Linie des Hauses Mecklenburg, hat 1704 die aus dem 14.Jahrhundert stammende Kirche des Johanniterordens auf der Schlossinsel zur Grablege seiner Familie bestimmt. Damit folgte er den Traditionen zahlreicher fürstlicher Familien, auf dem Land gelegene sakrale Orte ihrer Hausklöster als dynastische Bestattungsorte zu wählen. Und Mirow sah er als sein Hauskloster an. Nach dem Dreißigjährigen Krieg war die Komturei des Johanniterordens säkularisiert und herzoglicher Besitz geworden. Zwei seiner Brüder residierten dort und sind in der Kirche bestattet worden, bevor Mirow in seinen Besitz gelangte.


  Die Errichtung einer neuen Fürstengruft ist im Zusammenhang mit der 1701 erfolgten Erbteilung Mecklenburgs zu sehen. Während Adolph FriedrichII. seine erste Ehefrau sowie drei seiner vier Töchter, die im Kindesalter starben, noch im Dom von Güstrow bestatten konnte, da seine die Gemahlin die Tochter des letzten Herzogs zu Mecklenburg-Güstrow war, galt dieses Vorrecht nicht mehr für die 24-jährige Johanna von Sachsen-Gotha-Altenburg, Ehefrau Nummer zwei. Nach nur zweijähriger Ehe starb sie 1704 kinderlos.


  Der Anbau des familiären Erbbegräbnisses erfolgte an der Nordseite des Gotteshauses und schloss sich an die ältere Gruft der Komturherren an. Die ist, wie auch der untere Raum des 1704 errichteten Anbaus, nicht zugänglich.


  Insgesamt 54Angehörige des Hauses Mecklenburg-Strelitz sind im Laufe der Jahrhunderte in der Mirower Fürstengruft bestattet worden. 29Särge, drei davon leer, sind noch erhalten, 21 davon stehen im großen Raum des 1819 erfolgten Anbaus, von dessen kleineren Vorraum man einen Blick auf sie und den oberen Raum der alten Gruft werfen kann.


  Nach Ende des Zweiten Weltkrieges wurden zahlreiche Särge in der Hoffnung auf wertvolle Grabbeilagen oder bei vandalistischen Exzessen zerstört. Jahrelang standen die Grufträume offen; Knochen und andere Bestattungsreste lagen verstreut auf dem Boden. 1998 erfolgten umfangreiche Bau- und Restaurierungsarbeiten, die allerdings nicht die erhaltenen Särge umfassten.


  Die letzte Bestattung fand 1996 statt. Georg Alexander Herzog zu Mecklenburg wurde auf eigenen Wunsch in der Fürstengruft zur letzten Ruhe gebettet. In den letzten Jahren seines Lebens hat er sich vehement für die Restaurierung der fürstlichen Särge eingesetzt. Im November 2009 meldete die Deutsche Presse Agentur, dass die Särge aus der Mirower Fürstengruft restauriert werden sollen. Die Ostdeutsche Sparkassenstiftung und die Sparkasse Mecklenburg-Strelitz stellten dafür 50.000Euro zur Verfügung. Anlässlich des 200.Todestages von Königin Luise wurde zunächst mit den Särgen ihrer Eltern begonnen. Sie wurden im August 2010 nach Mirow zurückgeführt und sind nach der Sanierung der Gruft wieder für die Öffentlichkeit sichtbar. Angestrebt ist die sukzessive Restaurierung aller Sarkophage in den nächsten Jahren. Die gesamte wissenschaftliche Bearbeitung und Restaurierung der Särge hat bislang an die 100.000Euro gekostet.


  Das klingt nach viel Geld, ist aber wenig, wenn man bedenkt, welcher Wissenszuwachs erwartet werden darf. Bekannt ist, dass alle Großherzöge ab 1816 in Uniform und mit Schuhen beigesetzt wurden, die Damen meist in Leinengewändern. Seidene Kleider wurden, soweit beobachtet, auf den Leichnam gelegt. Hat das Material die Zeiten überdauert und wenn ja, in welchem Zustand? Wie hat sich die Mode in Abhängigkeit von der Zeit entwickelt? Wie sieht es mit der handwerklichen Profession der Schneider aus oder die der Sargtischler? Welche medizinischen Erkenntnisse lassen sich aus den Leichenresten gewinnen? Wie gesund waren die Toten zur Lebenszeit bzw. an welchen Krankheiten litten sie? Wie sah unsere Umwelt früher aus, Stichwort Holzbeschaffenheit, Insektenreste oder Pollenstaub? Welche Rückschlüsse können wir aus jeder einzelnen Bestattung auf die bestattete Person ziehen? Wie hat sich unsere Bestattungs- und Erinnerungskultur verändert?


  Die wissenschaftliche Dokumentation durch Dr.Regina Ströbl vom Landesamt für Kultur- und Denkmalpflege gibt auf manche Fragen Antworten. Beispielsweise haben familiäre Verbindungen Einfluss auf die Bestattungskultur gehabt. Die älteren Särge unterscheiden sich deutlich von den jüngeren und zeigen so womöglich Einflüsse aus England. Auch russische Familienbeziehungen spiegeln sich in den Sargformen wider.


  Sicher, die Toten schweigen, doch können anhand von Überresten Aussagen getroffen, Bekanntes bestätigt oder korrigiert und vielleicht das eine oder andere gehütete Familiengeheimnis gelöst werden.


  Die Mirower Fürstengruft wurde einmal als Lagerraum für die Ewigkeit eingerichtet, wenngleich sie heute für die meisten Menschen eher ein Ort der Begegnung mit der Vergangenheit ist. Aber hochadeliges Standes- und Familienbewusstsein verlangte es in der Zeit eines Gottesgnadentums, in Erwartung des Jüngsten Gerichts und der Auferstehung, sich vom gemeinen Volk abzuheben und einen Platz zu schaffen, an dem man sichtbar im Gedächtnis nachfolgender Generationen der eigenen Familie bleibt.


  Die komplette Sargrestauration sollte unserer Gesellschaft das Geld wert sein, das die kostet, dann wird die Fürstengruft eine wertvolle Ergänzung zur Ausstellung im fertig sanierten Schloss von Mirow bilden können, die eine Informationsstätte zur Bau-, Dynastie- und Landesgeschichte des ehemaligen Herzogtums Mecklenburg-Strelitz sein soll. Bei den vielfältigen Verbindungen, die sich aus Eheschließungen von Mitgliedern der Strelitzer Familie ergaben, dürfte Mirow ein touristisches Magnet für Gäste aus ganz Deutschland und Europa werden: In der Gruft findet man Spuren hessischer, sächsischer, anhaltinischer, thüringischer, bayerischer, holsteinischer, niedersächsischer, württembergischer, englischer und schottischer, russischer, österreichischer und slowakischer, dänischer und französischer Geschichte. Und wäre es nicht schön, Besuchern diese Spuren zu zeigen und sie so vielleicht eine eigene Verbindung zu Mirow in Mecklenburg-Vorpommern aufbauen zu lassen?


  »Erwecken« wir also die Toten und machen uns, soweit es geht, Bilder von ihnen.


  Helmut Borth


  
    
  


  Die Mirower Totenliste des Hauses Mecklenburg-Strelitz


  Zwischen 1704 und 1996 wurden 54Angehörige des Hauses Mecklenburg Strelitz in der Mirower Fürstengruft bestattet. Der 1.Band der 1921 erschienenen Kunst- und Geschichtsdenkmäler des Freistaates Mecklenburg-Strelitz weist 52Särge nach, darunter 15Kindersärge. 37Verstorbene werden namentlich genannt. Die Mecklenburg-Strelitzer Heimatblätter weisen in ihrer 1927 herausgegebenen Festschrift anlässlich des 700-jährigen Jubiläums der Mirower Ersterwähnung 43Toten einen Namen zu. Da 1933 und 1996 zwei weitere Familienangehörige ihre letzte Ruhe in der Strelitzer Grablege fanden, sind heute 45Dahingeschiedene mit ihren Lebensdaten bekannt. Die restlichen neun Gräber können nicht zugeordnet werden. Es sind Kindersärge, von den Kindern wissen wir nicht, wer sie wann geboren hat und ob sie lebend oder tot zur Welt kamen. Der letzte Großherzog von Mecklenburg-Strelitz, Adolf FriedrichVI., wählte als Selbstmörder 1918 eine Grabstelle außerhalb der Familiengruft. Er ruht allein auf der der Schlossinsel vorgelagerten Mirower Liebesinsel.


  17.Jahrhundert


  
    	Carl Herzog zu Mecklenburg, Bruder von Adolph FriedrichII., Herzog zu Mecklenburg-Strelitz (1626–1670)


    	Johann Georg Herzog zu Mecklenburg, Bruder von Adolph FriedrichII., Herzog zu Mecklenburg-Strelitz (1629–1675) Ihre Särge wurden aus der älteren Gruft der Komturherren in die 1704 gestiftete Familiengruft überführt.

  


  18.Jahrhundert


  
    	Johanna von Sachsen-Gotha-Altenburg (1680–1704), zweite Gemahlin von Adolph FriedrichII., Herzog zu Mecklenburg-Strelitz


    	Adolph FriedrichII., (erster) Herzog zu Mecklenburg-Strelitz (1658–1708), der Stifter der Mirower Fürstengruft


    	Magdalene Christiane, Herzogin zu Mecklenburg 1711–1713), Tochter von Adolph FriedrichIII., Herzog zu Mecklenburg-Strelitz


    	Marie Sophie, Herzogin zu Mecklenburg (1710–1728), Äbtissin des Klosters Rühn (knapp 20Kilometer westlich von Güstrow), Tochter von Adolph FriedrichIII., Herzog zu Mecklenburg-Strelitz


    	Caroline, Herzogin zu Mecklenburg (geb. und gest. 22.12.1736), Tochter von Carl Ludwig Friedrich, Herzog zu Mecklenburg, Prinz von Mirow


    	Elisabeth Christine, Herzogin zu Mecklenburg (1739–1740), Tochter von Carl Ludwig Friedrich, Herzog zu Mecklenburg, Prinz von Mirow


    	Sophie Luise, Herzogin zu Mecklenburg (1740–1741), Tochter von Carl Ludwig Friedrich, Herzog zu Mecklenburg, Prinz von Mirow


    	Gotthilf, Herzog zu Mecklenburg (17.10.–28.10.1745), Sohn von Carl Ludwig Friedrich, Herzog zu Mecklenburg, Prinz von Mirow


    	Christiane Emilie Antonie (1681–1751), Prinzessin von Schwarzburg-Sondershausen, dritte Gemahlin von Adolph FriedrichII., Herzog zu Mecklenburg-Strelitz


    	Carl Ludwig Friedrich, Herzog zu Mecklenburg (1708–1752), Prinz von Mirow, Sohn Adolph FriedrichII. aus dritter Ehe


    	Adolph FriedrichIII., Herzog zu Mecklenburg-Strelitz (1708–1752) Sein Sarg wurde aus der alten Schlosskirche in Neustrelitz 1859 nach Mirow überführt.


    	Elisabeth Albertine, Herzogin von Sachsen-Hildburghausen (1713–1761), Gemahlin von Carl Ludwig Friedrich, Herzog zu Mecklenburg, Prinz von Mirow


    	Dorothea Sophie, Herzogin von Holstein-Plön (1692–1765), Gemahlin Adolph FriedrichIII., Herzog zu Mecklenburg-Strelitz


    	Louise Albertine, Prinzessin von Schwarzburg-Sondershausen (1682–1765), Schwägerin von Adolph FriedrichII., Herzog zu Mecklenburg-Strelitz


    	Caroline Auguste Friederike Sophie, Herzogin zu Mecklenburg (1771–1773), Tochter von Carl Ludwig Friedrich, Herzog zu Mecklenburg, Großherzog von Mecklenburg-Strelitz


    	Georg Carl Friedrich, Herzog zu Mecklenburg (1772–1773), Sohn von Carl Ludwig Friedrich, Herzog zu Mecklenburg, Großherzog von Mecklenburg-Strelitz


    	Georg Carl Friedrich Ernst, Herzog zu Mecklenburg (01.09.–05.11.1774), Sohn von Carl Ludwig Friedrich, Herzog zu Mecklenburg, Großherzog von Mecklenburg-Strelitz


    	Auguste Albertine, Herzogin zu Mecklenburg (19.05.–20.05.1782), Tochter von Carl Ludwig Friedrich, Herzog zu Mecklenburg, Großherzog von Mecklenburg-Strelitz


    	Friederike Caroline Luise, Prinzessin von Hessen-Darmstadt (1752–1782), erste Gemahlin von Carl Ludwig Friedrich, Herzog zu Mecklenburg, Großherzog von Mecklenburg-Strelitz


    	Friedrich Carl Ferdinand, Herzog zu Mecklenburg (1781–1783), Sohn von Carl Ludwig Friedrich, Herzog zu Mecklenburg, Großherzog von Mecklenburg-Strelitz


    	Charlotte Wilhelmine Christiane Marie, Prinzessin von Hessen-Darmstadt (1755–1784), zweite Gemahlin von Carl Ludwig Friedrich, Herzog zu Mecklenburg, Großherzog von Mecklenburg-Strelitz


    	Georg August, Herzog zu Mecklenburg (1748–1785), Sohn von Carl Ludwig Friedrich, Herzog zu Mecklenburg, Prinz von Mirow Seine sterblichen Überreste wurden 1852 aus Tyrnau, damals Oberungarn, heute Trnava in der Slowakei, nach Mirow überführt.


    	Adolph FriedrichIV., Herzog zu Mecklenburg-Strelitz (1738–1794), Sohn von Carl Ludwig Friedrich, Herzog zu Mecklenburg, Prinz von Mirow, Reuters Romanheld »Dörchläuchting«, Ritter des englischen Hosenbandordens


    	Christiane Sophie Albertine, Herzogin zu Mecklenburg (1734–1794), älteste Tochter von Carl Ludwig Friedrich, Herzog zu Mecklenburg, Prinz von Mirow, Reuters Christelschwester

  


  19.Jahrhundert


  
    	Ernst Gottlob Albrecht, Herzog zu Mecklenburg (1742–1814), Sohn von Carl Ludwig Friedrich, Herzog zu Mecklenburg, Prinz von Mirow


    	Carl Ludwig Friedrich, (erster) Großherzog von Mecklenburg-Strelitz (1741–1816)


    	Marie Louise Albertine, Prinzessin (George) von Hessen-Darmstadt (1729–1818), Schwiegermutter von Carl Ludwig Friedrich, Großherzog von Mecklenburg-Strelitz, Großmutter der preußischen Königin Louise


    	Georg Carl, Prinz von Hessen-Darmstadt (1754–1830), Schwager von Carl Ludwig Friedrich, Großherzog von Mecklenburg-Strelitz, (der lustige) Onkel der preußischen Königin Louise


    	Carl Friedrich August, Herzog zu Mecklenburg (1785–1837), Präsident des preußischen Staatsrates, Kommandierender General des preußischen Gardekorps, Schriftsteller, einziger Sohn von Carl Ludwig Friedrich, Großherzog von Mecklenburg-Strelitz aus zweiter Ehe


    	Caroline Louise Friederike Marie Therese Charlotte Wilhelmine Auguste, Herzogin zu Mecklenburg (geb. 1818 in Neustrelitz–gest. 1842 in Rom), Tochter von Georg Friedrich Carl Joseph, Großherzog von Mecklenburg-Strelitz


    	Friedrich Wilhelm, Herzog zu Mecklenburg (geb. und gest. 13.01.1845 in London), Sohn von Friedrich Wilhelm, Großherzog von Mecklenburg-Strelitz


    	Nikolaus Georg Michael Carl, Herzog zu Mecklenburg, Sohn von Georg August Ernst Adolph Carl Ludwig, Herzog zu Mecklenburg (geb. und gest. 11.06.1854 in St.Petersburg). Seine Leiche wurde aus Russland nach Mirow überführt und dort am 25.01.1855 beigesetzt.


    	Georg Friedrich Carl Joseph, Großherzog von Mecklenburg-Strelitz (1779–1860)


    	Marie Friederike Helene, Herzogin zu Mecklenburg (15.06.1861 –28.12.1861, geb. und gest. in St.Petersburg), Tochter von Georg August Ernst Adolph Carl Ludwig, Herzog zu Mecklenburg Sie wurde aus Russland überführt und am 11.09.1862 in Mirow beigesetzt.


    	Caroline Charlotte Marianne, Herzogin zu Mecklenburg (1821–1876), geschiedene Kronprinzessin von Dänemark, Tochter von Georg Friedrich Carl Joseph, Großherzog von Mecklenburg-Strelitz


    	Georg August Ernst Adolph Carl Ludwig, Herzog zu Mecklenburg (1851–1876), russischer General, Sohn von Georg Friedrich Carl Joseph, Großherzog von Mecklenburg-Strelitz, heiratete eine Enkelin des russischen Zaren PaulI.Seine Leiche wurde sechs Tage nach seinem Tod in Russland am 27.06.1876 in Mirow beigesetzt.


    	Marie Friederike Wilhelmine, Prinzessin von Hessen-Kassel (1796–1881), Großherzogin von Mecklenburg-Strelitz, Malerin, Gemahlin von Georg Friedrich Carl Joseph, Großherzog von Mecklenburg-Strelitz

  


  20.Jahrhundert


  
    	Friedrich Wilhelm, Großherzog von Mecklenburg-Strelitz (1819–1904), Stifter des Blinden Hausschatzes, Ritter des englischen Hosenbandordens


    	Carl Borwin, Herzog zu Mecklenburg (1888–1908), Sohn des Großherzogs Adolf FriedrichV. von Mecklenburg-Strelitz, starb an den Folgen eines Duells im französischen Metz. Seine Leiche wurde nach der Überführung aus Frankreich sieben Tage nach seinem Tod am 31.08.1908 in Mirow beigesetzt.


    	Adolf FriedrichV., Großherzog von Mecklenburg-Strelitz (1848–1914), Sohn von Friedrich Wilhelm, Großherzog von Mecklenburg-Strelitz, Ritter des englischen Hosenbandordens


    	Auguste Caroline, Prinzessin von Großbritannien (1822–1916), Großherzogin von Mecklenburg-Strelitz, Gemahlin von Friedrich Wilhelm, Großherzog von Mecklenburg-Strelitz


    	Elisabeth Marie Friederike Amalie Agnes, Prinzessin von Anhalt-Dessau (1857–1933), (letzte) Großherzogin von Mecklenburg-Strelitz


    	Georg Alexander Herzog zu Mecklenburg (1921–1996), Urenkel von Georg Friedrich Carl Joseph, Großherzog von Mecklenburg-Strelitz

      
        [image: ]

      

    

  


  Skizze der Fürstengruft


  1.Herzog Carl Ludwig (Vater der Königin Luise)


  2.Friederike Caroline von Hessen-Darmstadt (Mutter der Königin Luise, 1.Gemahlin von Nr.1)


  3.Prinz Georg Carl Friedrich (Sohn von Nr.1 und 2)


  4.Prinz Friedrich Georg Carl (Sohn von Nr.1 und 2)


  5.Johanna von Sachsen Gotha-Altenburg (leerer Sarkophag, 2.Gemahlin von Herzog Adolph FriedrichII.)


  6.Herzog Adolph FriedrichIV. (»Dörchläuchting«)


  7.Großherzog Adolph FriedrichV.


  8.Großherzogin Elizabeth (Frau von Nr.7)


  9.Großherzog Friedrich Wilhelm (stifter des Blinden Hausschatzes)


  10.Großherzogin Auguste Caroline (Frau von Nr.9, Prinzessin von Großbritannien, Irland und Hannover)


  11.Großherzog Georg


  12.Großherzogin Marie (Frau von Nr.11)


  13.Prinzessin Christina Sophia (Schwester von Nr.6, die »Christelschwester«)


  14.Charlotte Wilhelmine von Hessen-Darmstadt (2.Gemahlin von Nr.1, Schwester von Nr.2)


  15.Herzog Carl Borwin (Sohn von Nr.7 und Nr.8, Duelltoter) 16. unbekannte Frau


  17. unbekannter Mann


  a-e fünf Kindersärge


  
    
  


  Ein Staat im Staate


  Über die Gründe, die Fürst Heinrich BorwinII. von Mecklenburg, Herr von Rostock, bewogen, 1226 den Brüdern des Ordens vom Spital des heiligen St.Johannes zu Jerusalem im heutigen Israel 60Hufen Grund und Boden in dem südöstlich der Müritz gelegenen Land Turne zu schenken, lässt sich nur spekulieren. Historiker des 19.Jahrhunderts sehen »in dem Geist der damaligen Zeit und in dem frommen Sinne«1 die Ursache und liegen damit wohl zum Teil auch richtig. Wesentlich bestimmender dürfte aber der Pragmatismus des Landesherrn gewesen sein. Die südöstlichen Gegenden seines Machtbereiches hatten unter den Eroberungszügen seines Großvaters, Heinrich des Löwen, sowie andauernde Grenzstreitigkeiten stark gelitten. Noch Jahrzehnte später war von großen Einöden die Rede und von verlassenen Dörfern. Eine weitere Rolle spielte die unmittelbare Grenznähe zu Brandenburg. Deren Markgrafen versuchten ihren Einflussbereich weiter nach Norden und Osten auszudehnen und schielten begehrlich auf Mecklenburg und Pommern. Einer solchen weit von der eigenen Residenz in Güstrow befindlichen Region Aufschwung zu verleihen und sie dabei gleichzeitig gegen den machthungrigen Nachbarn zu sichern, war nur durch die Ansiedlung geistlicher Stiftungen möglich. Sie waren die Hauptkulturträger der damaligen Zeit und hatten im Prozess der Ostkolonisation reichliche Erfahrungen gesammelt. Besonders gefährdete Bereiche überließen die Fürsten dabei gern einem straff geführten und militärisch erfahrenen Ritterorden. Beispielsweise den Johannitern. Die hatten sich übrigens in den Kriegen gegen Dänemark und seine bis 1227 währende Oberhoheit in Norddeutschland gewisse Ansprüche auf fürstliche Dankbarkeit erworben. Die Komturei des Johanniterordens in Mirow kann durchaus auch als ein Beleg dafür gewertet werden.


  Sie verfügte zur Zeit ihrer Gründung über eine einzigartige strategische Lage. Nur wenige Kilometer vom südlichen Müritzufer entfernt, entstand sie innerhalb der Granzower Seenkette an einem Pass im Grenzland zwischen Mecklenburg, Brandenburg und Pommern. Wie ein Nadelöhr deckte sie damit einerseits wichtige Handelsstraßen nach Hamburg bzw. Stettin. Andererseits wurde sie die südwestliche Pforte zum erst pommerschen, zwischen 1236 und 1292 brandenburgischen und dann mecklenburgischen Land Stargard. Die Ordensritter wussten diesen geografischen Vorteil zu nutzen. Bis zum Endes des 15.Jahrhunderts gelang es ihnen ein Gebiet von gut 16.000Hektar unter ihre Kontrolle zu bringen. Zum einen fanden sie im fürstlichen Haus Werle, dass aus einer Landesteilung Mecklenburgs unter den vier Söhnen Heinrich BorwinII. hervorging und bis 1436Bestand hatte, bei den Markgrafen von Brandenburg und zwischen 1352 und 1471 auch in den Herzögen von Mecklenburg-Stargard sowie bei verschiedenen mächtigen Rittern ihre Gönner. Zum anderen war bereits zum Ende des 13.Jahrhunderts »die Comthurey schon so weit gediehen, dass sie schnell hintereinander bedeutende Besitzungen durch Kauf erwerben«2 konnte. Dabei erreichte sie, dass der große Besitz des Ordens fast vollständig von Abgaben und Diensten befreit wurde, womit ihr Ordensbesitz fast einem Staat im Staate glich.


  Ein Beispiel ihrer Macht demonstrierten sie 1309 der Stadt Malchow. Die hatte von den Rittern Brücken- und Wegegeld erhoben und wiederholt eingefordert. Die Johanniter unter Führung ihres Komturs Heinrich von Wesenberg aber weigerten sich an die Stadtgemeinde Zoll zu zahlen. Sogar der Herrenmeister in Sonnenburg nahm sich der Sache an und erhob deswegen Klage gegen Malchow. Der Streit wurde durch einen Vergleich beigelegt, zum alleinigen Vorteil der Gottesritter. Die Stadt befreite die Johanniter auf Ewigkeit vom Brücken-, Wege- und Durchgangszoll sowie von allen anderen Abgaben auf dem Stadtgebiet. Als Grund für ihr Handeln gaben die Ratsleute an, dass die Brüder sich überall besonderer Rechte und Freiheiten erfreuten, so wollten auch sie diese vom Papst bestätigten Rechte schützen und ehren, obwohl die Ritter ja eigentlich Vasallen ihrer Herren, der Fürsten von Werle, seien.3


  Als bei den weltlichen Landesherren im 16.Jahrhundert der »fromme Sinn« allmählich schwand, weil sie selbst durch Kriege, Fehden, Landesteilungen und ewige Erbstreitigkeiten nichts mehr zu verschenken hatten und gerade die militärische und politische Macht des Johanniterordens in Europa schrumpfte, versuchten die Herzöge von Mecklenburg die Ländereien der Mirower Ordensniederlassung ihrem Einfluss zu unterwerfen. Das führte am Ausgang des Mittealters dann zu nicht enden wollenden Streitigkeiten und Prozessen über einzelne Rechte und Abgaben, Jagdlager und Heerfolge und schließlich in der Reformationszeit zum langen Entscheidungskampf zwischen geistlicher und weltlicher Macht. Der endete letztlich mit einem Sieg der Herzöge, die ab 1541 den Posten des Komturs erst durch einen Strohmann, Herzog Wilhelm von Braunschweig, und dann durch Mitglieder ihres eigenen Geschlechts besetzten, bis im Ergebnis des Dreißigjährigen Krieges die Komturei säkularisiert und dem Haus Mecklenburg-Schwerin als Entschädigung eingeräumt wurde.


  Dürftiger als man bei einer mehr als 300-jährigen Behauptung der Macht meinen könnte, fallen die sichtbaren Spuren aus, die die Johanniter in Mirow hinterließen. Einzig das Gotteshaus und die mit Tonnengewölben überdeckten Keller eines Wirtschaftsgebäudes weisen mittelalterliche Baureste auf. Deutlicher Ausdruck dafür sind die großen Backsteinformate von 29 bis 30x 14,5x 9,5Zentimeter im Chorbereich der Kirche sowie von 30x 14x 8Zentimeter in den gastronomisch genutzten Kellergewölben.


  Die Johannes dem Täufer geweihte Kirche selbst ist ein frühgotischer Ziegelrohbau aus dem Anfang des 14.Jahrhunderts. Der etwas ältere Bauteil des Chores, dessen Mauerstärke übrigens 1,4Meter beträgt, ist im Zuge des Wachsens der Ordensniederlassung später nach Westen erweitert worden.


  Als die Johanniter 1227 die Halbinsel besiedelten, bauten sie nach der Regel ihres Ordens ein Hospiz, das in erster Linie Raststätte für Pilger war und ihnen Nachtquartier und Speisung, aber auch Krankenpflege und -behandlung bot und das zumindest in späterer Zeit ebenso als Armenhaus genutzt wurde. Mindestens vier Bedürftige müssen im 16.Jahrhundert dort Aufnahme gefunden haben, denn der Komtur Mathias von Horn zu Kraak bei Ludwigslust hinterließ bei seinem Tod 1533 für das Mirower Hospital ein Legat von 100Goldgulden und verpflichtete damit den Rat der Stadt Wittstock von den daraus erzielten Einkünften »jährlich ein Laken grau Gewand zur Kleidung und vier Paar Schuhe zu reichen«. Diese Verpflichtung wurde in einem Prozess 1646 erneut anerkannt, obwohl die als Hospital bezeichnete Einrichtung bereits Jahre zuvor in den Wirren des Dreißigjährigen Krieges abgebrannt war und nicht wieder aufgebaut wurde.4


  Neben dem Hospital entstanden notwendige Wirtschaftsgebäude sowie ein Ordenshaus, das 1242 urkundlich bezeugt ist und mit Sicherheit eine Hauskapelle für die darin lebenden Priester und Ritter beherbergte. Wie lange ist ungewiss. Später wurde außerhalb der Ordensunterkunft ein festes Gotteshaus gebaut. Dieses war, wie im Kirchenbau allgemein üblich, nach Osten ausgerichtet, also »orientiert«. 1352 wurden Altäre der Jungfrau Maria und des Heiligen Kreuzes in der Kirche zu Mirow genannt, die die Stadt Röbel stiftete und durch einen von ihr eingesetzten Priester betreuen ließ.5 Vier Jahre später ist von »unserer lutteken Kerke«–einer kleinen Kirche – die Rede.6 Wahrscheinlich ist das der kleine Chor, der später nach Westen erweitert wurde.


  Vom Ordens- oder Komturhaus gibt es, wie vom Hospital, keine baulichen Spuren mehr. Sie wurden in der ersten Hälfte des 18.Jahrhunderts getilgt, als 1709 auf der Halbinsel ein Witwensitz für Herzogin Christiane Emilie Antonie von Mecklenburg, Prinzessin von Schwarzburg-Sondershausen, errichtet wurde und 1758 ein Kavalier- und Küchengebäude entstand. Kronprinz Friedrich von Preußen, aus dem später der Friedrich der Große bzw. Alte Fritz wurde, sah bei seinem von Rheinsberg aus erfolgtem Besuch in Mirow noch Reste des einst wehrhaften Bauwerks. In einem vom 26.Oktober 1736 datierten Brief an seinen Vater schrieb er: »Ich ging also fort nach dem Schloss, welches ungefähr wie das Gartenhaus in Bornim (Barnim – d. A.) ist, rings herum aber ist ein Wall, und ein alter Thurm, der schon ziemlich verfallen ist, dienet dem Hause zum Torweg.«7


  Ein Inventar vom 19.September 16348 schildert das Komturhaus als ein großes Gebäude von 26Gebinden. Es war mit Dachsteinen gedeckt und zumindest in den oberen zwei Etagen in Fachwerkbauweise errichtet.9 Es war weiß gekalkt und besaß zwei eingedeckte Türme,10 die als Pulverkammer und Gefängnis gedient haben dürften. Im Haus gab es eine beträchtliche Anzahl von Gemächern. Eine Wendeltreppe führte in die beiden oberen Stockwerke sowie den hohen Bodenraum. Hinter dem Wohngebäude lag ein drei Gebinde großes Schlachthaus, in dem auch eine Räucherkammer11 eingerichtet war. Die ebenfalls hinter dem Haus befindliche »Speisekammer« maß sieben Gebinde und war damit mehr als doppelt so groß. Sie hatte ein Obergeschoss, denn über ihr befand sich die einfache Unterkunft des Küchenmeisters12. Eine in der Nähe dieser Wirtschaftsgebäude befindliche Brücke führte zum 15Gebinde messenden Back- und Brauhaus auf der heutigen Grab- bzw. Liebesinsel. Zur Anlage des Komturhauses, das zur beschriebenen Zeit bereits einige Jahrzehnte Residenz verschiedener Prinzen war, gehörten auch eine Leinenkammer mit Schneiderei sowie des Hauptmanns Stube. Der ganze Platz war mit starken Mauern umgeben.


  Einen Eindruck von der Größe des Hauses vermittelt darüber hinaus ein 62Jahre zuvor 1572 aufgestelltes Inventar, in dem von insgesamt 71Betten im Gebäude die Rede ist,13 die Herzog Carl von Mecklenburg und seinem Hofstaat als Nachtlager dienten, der 1571 seinen Wohnsitz in dem alten Komturhaus nahm.


  Nicht viel weniger Betten dürften es zu den Zeiten gewesen sein, als die Johanniter selbst noch das Sagen in und um Mirow herum hatten, immerhin lebten hier sowohl eingeschworene Ritter wie auch geweihte Priester und dienende Laien gemeinsam, erst unter der Leitung eines Magisters,14 dann unter der eines Komturs.15 Ihm zur Seite stand für die geistliche Brüderschaft ein Prior.16 Wie groß die Ritter- und Priestergemeinschaften waren, lässt sich nicht mehr feststellen. Ganz unbedeutend dürfte die Zahl der Männer aber nicht gewesen sein. Immerhin ritt der letzte Johanniterkomtur Liborius von Bredow 1532 auf Befehl des Herzogs Heinrich von Mecklenburg mit acht gerüsteten Pferden gegen die Türken. Kaiser KarlV. hatte am 24.Juni 1532 eine »eilende Hilfe« der deutschen Reichsstände gegen die Türken ausgeschrieben und Mecklenburg sandte die ihm auferlegten 40 gewappneten Männer zu Ross und 67Mann Fußtruppen nach Wien. Hauptmann des kleinen Zuges, der am 1.September von Parchim aufbrach und am 5.Oktober in Wien ankam, war der Klein Nemerower Amtsbruder von Bredows, Asche von Cramm.17 Martin Luther widmete übrigens einem Asche von Kramm seine Schrift »Ob Kriegsleute auch im seligen Stande sein können«. Leider, werden Tourismusmarketingfachleute sagen, nicht dem Nemerower, sondern nur einem verwandten Söldnerführer, der bei einem Luther-Kind sogar Pate wurde und 1528 in der Schweiz starb.


  Liborius von Bredow, zuvor Komtur in Wittersen, wahrscheinlich das heutige Wietersheim in Ostwestfalen, wurde am 21.Januar 1528 durch den Herrenmeister von Sonnenburg als Komtur in Mirow eingesetzt, nachdem sein Amtsvorgänger, Melchior Barfuß zuvor versetzt worden war. Die Herzöge zu Mecklenburg, HeinrichV. und AlbrechtVII., warfen Barfuß vor, er »habe unter dem Titel eines Komturs von Mirow, obgleich ihm schon die Komturei Quartzen18 in der Neumark, verschrieben gewesen sei, – ihnen als den Landesherren, auch dem Orden und den nachkommenden Komturen zum Nachteil und Abbruch, – die Komturei merklich entblößt und aus seinem stattlichen und prächtigen Haushalt, den er zu Mirow viele Jahre sich selbst und seinen Freunden zu Ehre und Gute gehalten, alles, was an Geld und Gut, Kleinodien und anderen Gegenständen daselbst vorhanden gewesen sein, ohne geziemendes Vorwort an die Fürsten bei seinem Scheiden, weggeführt.«19


  Von einem Leben in Gehorsam, Keuschheit und Armut, das die Ritter Johannes bei ihrem Eintritt in den Orden gelobt hatten, kann, zumindest was die Armut betrifft, im 15. und 16.Jahrhundert somit keine Rede mehr gewesen sein. Melchior Barfuß kaufte beispielsweise für sich privat das Dorf Vipperow. Und Tausend Gulden dafür soll er aus dem Vermögen der Mirower Komturei eingesetzt haben.20


  Am 16.März 1528 legten beide Mecklenburger Herzöge dem Markgrafen von Brandenburg und dem seit 1527 agierenden Herrenmeister Veit von Thümen in Sonnenburg ein Verzeichnis der aus Mirow entfernten Güter vor und forderten nicht nur alles entfernte Gut zurück, sondern auch, dass der Herrenmeister mecklenburgische Eingeborene und Landsassen von Adel in das Komturamt einsetzen möge, »da jetzt im Lande dazu einige wohl geschickt seien«21, das heißt das Zeug dazu hätten.


  Der neue Herrenmeister ließ sich auf diese Klagen nicht ein, entschuldigte vielmehr alle Handlungen des Komturs und behauptete, dieser habe auf Anordnung und Befehl des verstorbenen Herrenmeisters Georg von Schlaberndorf gehandelt. Und überhaupt, teilte er den Herzögen mit, sei es seine Angelegenheit, für das Bestehen und Wohl des Ordens zu sorgen.


  Nach solcher Antwort planten die Herzöge, die Komturei Mirow einzunehmen und mit einem ihnen genehmen Mann zu besetzen. Als der Heermeister davon »glaubwürdige Anzeige« erhielt, wandte er sich an alle Fürsten, bei denen er Schutz zu finden glaubte. Neben den späteren Kurfürsten von Brandenburg, den Markgrafen Joachim der Ältere und Joachim der Jüngere, waren es die Herzöge Georg und Barnim von Pommern-Stettin. Die vier vermittelten. Die Herzöge von Mecklenburg ließen sich auf Verhandlungen ein, die sich hinzogen und die Melchior Barfuß auch für eine Rechtfertigung nutzte. Er behauptete nun seinerseits, die Gelder zum Bau verwendet und das Vermögen der Komturei Mirow dadurch gebessert zu haben. Die Herzöge, so Barfuß, aber hätten seine Rechtfertigung nie annehmen wollen. Auf Landtagen hätten die Räte der Herzöge weggehört und Herzog Albrecht habe ihm sogar die Audienz verweigert »und die Türe vor ihm zugeschlagen, da er seiner ansichtig geworden sei«.22


  Ehe die Verhandlungen weiter fortschritten, entstanden 1530 und 1532 neue Streitigkeiten über die so genannten Heidedörfer in der Komturei Mirow und die Fischerei in Mirow. Dazu gesellten sich endlose Prozesse um Ablager, bei denen der Orden vorbrachte, dass statt früher einen Tag und eine Nacht Herzog AlbrechtVII. allein im gerade begonnenen Jahr 1533 schon fünf Tage und Nächte »mit einem merglichen Hauffen« gekommen sei, während dessen der Komtur sein Gut mit »merglichen Roßdienst gleich anderen im Landt verdienen muss«.23 Das allerdings zu keinen schlechten Konditionen, wie der Lizentiat Johann Helffmann als Anwalt Herzog Albrechts in der Klageerwiderung herausstellte. Die Ritter hätten nie ein Ross umsonst gesattelt. Im Gegenteil, Herzog Heinrich habe die Komture von Mirow und Nemerow zum jüngsten Türkenzuge 1532 als Söldner unter Söldnern aufgenommen, und zwar gegen höheren Sold als gewöhnlich, obwohl ihr Orden gegründet worden sei, um dergleichen Dienste der Christenheit zu Gute umsonst zu leisten.24


  Und bei allem Hin und Her wuchs der Drang der Reformation.


  Die Vorwürfe der Herzöge bezüglich der »Entblößung« Mirows blieben Gegenstand der Unterhandlung bis 1541 der Komtur Liborius von Bredow starb und es den Landesherren gelang, den »verarmten und flüchtigen« Herzog Wilhelm von Braunschweig einzusetzen.


  Melchior Barfuß gab 1527 noch einmal ein kurzes Gastspiel in Mecklenburg. Im Auftrag des Johanniterordens sollte er nach dem Tod des Priors J.Wulf von Eixen die nordvorpommersche Priorei »annehmen« und sie dem künftigen Prior Mattheus Rule »überliefern«. Der war im gleichen Jahr bestellt worden und übte das Amt bis zu seinem Ableben 1548 aus.25 Barfuß taucht 1539 urkundlich in hinterpommerschen Schiefelbein (Swidwin) auf, wo er 1542 als Komtur und Landrost geführt wurde und 1544 starb.


  Neben dem letzten von den Johannitern in Mirow eingesetzten Komtur Liborius von Bredow ist auch der Name und die Geschichte eines seiner Mitbrüder bekannt: Mathias von Ilow. Er kam 1533 nach Mirow und lebte dort noch als von Bredow 1541 starb. Er war vom Herrenmeister in Sonnenburg als Komtur von Kraak abberufen worden. Spätere Prozesse zeigten warum. Er habe die dortige Komturei »durch Schatzen und Schinden der armen Leute« und »durch Veräußerung des Eigentums gänzlich verderbt und verarmt« und »zuvor viel tausend Gulden, die er erschunden, hinweggebracht«. Wie schlimm die Verhältnisse waren, die von Ilow hinterließ, lässt sich am Schicksal des Ritters Mathias Belling erahnen, der vom Herrenmeister als neuer Komtur eingesetzt wurde. Er nahm sich angesichts des Zustandes von Kraak mit einer »Feuerbüchse« das Leben.26


  Auch Ilows Abschiebung in die Verbannung nach Mirow verlief nicht unspektakulär und unblutig. Nachdem von Belling sich das Leben genommen hatte, erstattete Herzog AlbrechtVII. dem Herrenmeister darüber Meldung und erinnerte ihn an ein Versprechen des Ordens, die Stelle des Komturs bei nächster Gelegenheit durch einen Mann seiner Wahl zu besetzen. Der Herzog schlug seinen Untermarschall Curt von Restorff vor. Doch als dieser in Kraak eintraf, war mit Hans von Rohr aber schon ein neuer Komtur durch den Herrenmeister ins Amt eingeführt worden. Von Restorff zog sich zurück und stellte in Neustadt einen 400Mann zählenden Heerhaufen auf, mit dem er auf Kraak vorrückte. Auf dem Marsch stieß er auf den abziehenden Mathias von Ilow, den er angriff, überwand und im Wald von 50Reisigen bewachen ließ. Beim Gefecht wurde von Ilows Knecht schwer verwundet. Mit der übrigen Streitmacht zog von Restorff weiter nach Kraak, überwältigte Hans von Rohr, der sich auf Leben und Tod ergeben musste und daraufhin schwor, die Komturei zu räumen und das Land zu verlassen. Von Restorff blieb und Herzog Albrecht hatte sich durchgesetzt.27


  Mehr Nachrichten als nur die seines Namens als Komtur von Mirow hinterließ auch Detlef von Walmede. 1387 hier als Komtur nachgewiesen,28 machte er noch Karriere im Orden und stieg 1397 zum Herrenmeister in Sonnenburg auf. Zwei Jahre bekleidete er das Amt, dann wurde er in einer Fehde des Johanniterordens mit den Bürgern der Stadt Bahn (Banie), 30Kilometer südlich von Stettin (Szczecin), zusammen mit dem dortigen Kommendator von Rohr erschlagen.29


  Nicht unerfahren in diplomatischen Dingen dürfte auch Hans von der Buke, gewesen sein, der 1447Komtur in Mirow war.30 Da entschied er nämlich als solcher in einem Streit des Nonnenklosters Wanzka. Für sein Verhandlungsgeschick spricht auch, dass er am 20.Januar 1435 durch den Herrenmeister Balthasar von Schlieben zum Hochmeister des Deutschen Ordens nach Marienburg in Preußen geschickt wurde31 und vielleicht auch in anderen Missionen erfolgreich war, so dass seine Berufung in Mirow eine Belohnung für treue Dienste gewesen sein könnte.


  Bewährt haben muss sich ebenso (Jo-)Achim Wagenschütte, der zwischen 1468 und 1503Komtur in Mirow war.32 Der auch als geistlicher Rat der Mecklenburger Fürsten fungierende Mann wurde nämlich 1473 auch als Komtur in Klein Nemerow eingesetzt.33


  Einige der namentlich bekannten und zeitweilig in Mirow ansässigen Komturherren fanden ihre letzte Ruhestätte in der ursprünglichen Gruft der Johanniterkirche.


  
    
  


  Im Handstreich genommen


  Wilhelm von Braunschweig (vor 1514–1557)


  Der Coup war geschickt eingefädelt und sollte den Anfang vom Ende der Ordensmacht der Johanniter in Mirow darstellen. Zum Hauptdarsteller avancierte der »verarmte und flüchtige« Herzog Wilhelm von Braunschweig.1 Die Regie führte Herzog AlbrechtVII. zu Mecklenburg. Folgt man dessen Drehbuch, erschien Wilhelm zu Beginn des Jahres 1541Hilfe suchend in Mecklenburg, wo er sich aus vorgeblicher Angst vor seinem Bruder eine sichere Zuflucht und ein besseres Auskommen versprach.


  HeinrichII. von Braunschweig-Wolfenbüttel hatte den jüngeren Wilhelm zwölf Jahre in Gefangenschaft gehalten, um eine Teilung der eigenen Lande zu verhindern und die Anerkennung der Erbfolge nach dem Recht der Erstgeburt zu erpressen. Am 16.November 1535 endete der Bruderzwist mit der Unterzeichnung des Pactum Henrico-Wilhelminum, den Kaiser KarlV. am 12.Januar 1539 bestätigte. Wilhelm von Braunschweig hatte sich danach mit dem Hause Gandersheim im westlichen Harzvorland und einer Apanage von 2000Gulden jährlich zu begnügen.


  Ob er aus eigenem Antrieb nach Mecklenburg aufbrach oder einem Ruf Albrechts folgte, lässt sich aus dem Dunkel der Jahrhunderte nicht rekonstruieren. Sicher ist, Wilhelm erschien persönlich in Güstrow und verhandelte direkt mit dem ehrgeizigen Mecklenburger Herzog. Aufgeschrieben wurde nichts. Die Planung erfolgte jedoch gründlich.


  Albrecht sah Anfang des Jahres 1541 nämlich die Chance gekommen, seine Hand nach den umfangreichen Besitzungen des Johanniterordens am Rande seines Reiches auszustrecken, auf die er lange Zeit gehofft und für die er schon viel gearbeitet hatte. Der Mirower Komtur Liborius von Bredow war gestorben. Nie zuvor schienen ihm die Sterne günstiger zu stehen. Der Orden war stark geschwächt. 1522 hatte er unter dem Ansturm der Türken sein Hauptquartier in Rhodos aufgeben müssen und war erst acht Jahre danach durch den Kaiser mit der Insel Malta belehnt worden, die er nun gegen die Osmanen befestigen musste. Gleichzeitig führte die Reformation in Europa zum Verlust umfangreicher Besitzungen vorwiegend in England und Skandinavien. Und auch in Deutschland bekannte sich die seit 1382 ohnehin schon weitgehend autonom agierende Balley Brandenburg, der Mirow unterstand, zur Lehre Luthers. Sie folgte damit Kurfürst JoachimII. von Brandenburg, der 1538 zum Protestantismus übergetreten war. Und der Kurfürst, aus Tradition auf das Engste mit der Führung der Balley verbunden, war ein Schwager Albrechts. 1524 hatte der Mecklenburger Joachims Schwester Anna geheiratet.


  Worauf sollte er noch warten? Jahrelang lag stritten sich Albrecht und sein in Schwerin residierender Bruder Heinrich mit dem Heermeister der Ordensritter in Sonnenburg. Es ging um Kleinigkeiten wie Gutsgrenzen, Mahlzwang, die Fischerei auf der Müritz, die Erhöhung der Landbede (der ältesten direkt erhobenen Steuer auf Grundbesitz und Gebäude) oder die Vergrößerung der Dienste in den Heidedörfern sowie um die Forderung nach Ablager. Das war ein hoheitliches Recht des Landesherrn, das die Untertanen verpflichtete, den Hof bzw. in seinem Auftrag agierende Personen auf Reisen kostenlos unterzubringen und zu bewirten. Diese Naturaldienstleistung wandelte sich mit der Einrichtung fester Residenzen zu einer geldlichen Steuer.


  Nach dem Ableben des Komturs von Bredow hatte der Sonnenburger Herrenmeister Veit von Thümen ohne Rücksprache mit den Herzögen von Mecklenburg Sigismund von der Marwitz als neuen Verantwortungsträger nach Mirow geschickt. Das war, zusammen mit dem Hinweis auf die rückständigen Ablager(gelder), der Vorwand, den Albrecht zum Eingreifen brauchte. Die Herzöge besaßen schließlich ein Vorschlagsrecht für den Posten des Komturs.


  Von der Marwitz Beglaubigungsschreiben wurde am 27.Januar 1541 den Herzögen überreicht. Genau eine Woche später erließ Albrecht die nötigen Befehle an den »Verwalter« zu Mirow, dem Braunschweiger und seinem Gefolge Unterkunft auf seiner Reise zum Markgrafen Johann von Brandenburg zu gewähren. Der war nicht nur ein weiterer Schwager Albrechts, sondern auch mit einer Nichte Wilhelm von Braunschweigs verheiratet. Am 4.Februar 1541 hatte Wilhelm von Braunschweigs Sekretär Herzog Heinrich zu Mecklenburg von der Notwendigkeit der Maßnahme überzeugt, so dass dieser am 10.Februar 1541 gleich lautende Befehle wie Albrecht ausstellen ließ.
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          AlbrechtVII.,

          Herzog zu Mecklenburg
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          HeinrichV.,

          Herzog zu Mecklenburg

        

      

    

  


  
    Am 14.Februar 1541 gingen zwölf Pferde mit den dazu benötigten Knechten nach Mirow ab. Am 19.März 1541 folgte Wilhelm von Braunschweig »mit seinem Haufen«2, angeblich um ein Nachtlager in Mirow zu halten. Ihm auf dem Fuße folgte aber das Gerücht, das ihn vielleicht sogar überholte, dass er von der Marwitz aus der Komturei vertreiben wollte. Am 20.März 1541 ließen die Mecklenburger Herzöge dem Komtur erklären, den Herzog von Braunschweig auf ein oder zwei Jahre in Mirow einzuquartieren. Mit ihrer Zustimmung nahm Wilhelm von Braunschweig Mirow in Besitz und wurde von herzoglichen Beamten als neuer Komtur eingewiesen. Der aus Sonnenburg eingesetzte Komtur von der Marwitz zog sich zum Heermeister zurück. Der verklagte die Herzöge Albrecht zu Mecklenburg und Wilhelm von Braunschweig daraufhin wegen Landfriedensbruch beim Reichskammergericht.

  


  Wilhelm von Braunschweig aber fand in Kurfürst Joachim von Brandenburg einen Fürsprecher, der die Sache 1542 vor den Reichstag brachte. Er argumentierte entsprechend Albrechts Drehbuch, dass Herzog Wilhelm seines Lebens nicht sicher gewesen wäre, in Armut gefallen sei, die Herzöge zu Mecklenburg ihn als Freund bedenken wollten. Weil gerade die Komturei Mirow frei geworden war, hätten sie darin einen Weg gesehen. Außerdem hätte der Herrenmeister einen neuen Komtur ohne Rücksprache mit den Herzögen eingesetzt und Wilhelm von Braunschweig sei auch nicht mit »gewappneter Hand« in die Komturei eingedrungen, vielmehr sei er durch die Landesfürsten eingewiesen worden. Somit könne von einem Landfriedensbruch gar keine Rede mehr sein.
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        Johann AlbrechtI.,

        Herzog zu Mecklenburg
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        Ulrich,

        Herzog zu Mecklenburg

      

    

  


  
    Einen weiteren Bundesgenossen fand Wilhelm von Braunschweig im Landgrafen Philipp von Hessen, der Albrecht bat, den Braunschweiger im Besitz der Komturei zu belassen, da es ein Werk der Liebe sei.

  


  Wilhelm von Braunschweig blieb in Mirow. Der Prozess gegen ihn ging seinen gewohnten langsamen Gang. Herzog AlbrechtVII. starb darüber 1547 ohne sein Ziel vollständig erreicht zu haben. Am Ende seines Lebens konnten weder er noch seine Familie frei über Mirow verfügen. Der Braunschweiger wurde deshalb noch gebraucht, auch um die Mirower Güter nicht zu einem neuen Zankapfel zwischen den Mitgliedern der Mecklenburger Herzogsfamilie zu machen.


  Wilhelm von Braunschweig wusste um seine Rolle, setzte auf Albrechts ältesten Sohn Johann AlbrechtI.Er begleitete den 27-Jährigen 1552 auf einen Feldzug, den dieser »um der wahren Religion und der deutschen Freiheit willen gegen den Kaiser«3 in Süddeutschland und Tirol unternahm. Dieser Krieg befreite Johann Albrecht von seinem drei Jahre jüngeren Bruder Georg, der vor Frankfurt/​Main fiel. Der als »wilder Geselle« geltende Herzog Johann Albrecht hatte nicht auf seine Ansprüche auf Teilnahme an der Regierung des Landes Mecklenburg verzichtet und versuchte mit Waffengewalt, seine Ansprüche durchzusetzen.4


  Wilhelm von Braunschweig gelang es, sich in Mirow zu behaupten, obwohl Herzog Johann Albrecht am 23.Dezember 1552 seinen 1537 geborenen Bruder Christoph als Komtur einsetzen ließ und beider Bruder UlrichIII. wegen eines Streits um die Landesteilung 1553 gegenüber dem Braunschweiger in Mirow »fuchswild« war und ihn »nirgends im Lande wissen wollte«5.


  Bei der mit dem Amtswechsel verbundenen Inventur zur Weihnachtszeit fanden die damit beauftragten Hans von der Osten und Andreas Hoe in den Kellern nicht nur 25Fass Bier und 25 große und kleine Fässer Wein, »vorwiegend Mirower saurer«, sondern mit 36 großen und kleinen Büchern auch eine kleine Bibliothek. Die belegt, ebenso wie eine »Schachtafel« eine gewisse Intellektualität des Braunschweiger Herzogs. Zumindest einen Teil seiner Zeit muss der mit Lesen und Schachspielen verbracht haben. Ein anderer Teil der Zeit blieb wohl, bedingt durch seinen gesellschaftlichen Stand, den Übungen des ritterlichen Handwerks vorbehalten. In des Herzogs Gemach gab es neben zwei »sthelern Bogen, ein Schießkocher und etlich Bolzen« sowie fünf Spieße, dazu in der Harnischkammer unter anderem einen Kürass, fünf blanke Harnische und einen bunten, 13Bögen, 32 alte und neue Sättel, vier Barten, sprich Streitäxte, 13Winden und Köcher für Armbrüste sowie als Reitzubehör »etliche Mundstück an die Wand hangend«. Dass Wilhelm von Braunschweig trotz seines fortgeschrittenen Alters tatsächlich den Umgang mit Pferden und Waffen beherrschte, demonstrierte er nachweislich 1555 beim Beilager Herzogs Johann AlbrechtI. und Anna Sophias von Preußen in Wismar, zu dem auch ein mehrtägiges Turnier gehörte. Am Donnerstag, dem 28.Februar trat er dabei unter anderem mit dem Bräutigam und dessen Bruder, Ulrich von Mecklenburg, an.6


  Die Inventur in Mirow blieb für Wilhelm von Braunschweig finanziell folgenlos, abgesehen von der Tatsache, dass Christoph von Mecklenburg nun nominell als Komtur geführt wurde. Für den jungen Fürstensohn ergaben sich nämlich bessere Versorgungsaussichten als ein Leben im entfernten und beschaulichen Mirow. 1554 wurde Herzog Christoph Bischof des zwar armen Bistums Ratzeburg, ein Jahr später aber Koadjutor des reichen Erzbistums Riga. Als bischöflicher Beistand des dortigen Erzbischofs wurde er faktisch zu dessen Erben, denn als Koadjutor stand ihm das Recht der Amtsnachfolge zu.


  Auch Johann Albrechts Bruder Ulrich, der den Braunschweiger eigentlich um jeden Preis loswerden wollte, ließ sich noch einmal durch den brandenburgischen Kurfürsten besänftigen. Wilhelm durfte unter der Maßgabe bleiben, nicht gegen die Herzöge zu Mecklenburg zu dienen und weder in Mirow noch auf den zur Komturei gehörenden Gütern ohne deren Wissen Kriegsvolk zu versammeln.7


  Auf diese Vorsichtsmaßnahme bestand er nicht ohne Eigennutz. Seit dem Tod ihres Vaters AlbrechtVII. 1547 lag Ulrich mit seinem Bruder im Streit um die Regierung in Mecklenburg, um Steuern und viele andere Angelegenheiten. Und stets sah man ihn auf der Seite der Gegner Johann Albrechts, besonders an der Seite Heinrich von Braunschweigs, Wilhelms Bruder, mit dem er gemeinsame Sache gegen Mecklenburg machte und der sogar einige Ämter im Land besetzte.8


  Bei einer solchen Bruderliebe bedurfte es keiner Feinde, wie Wilhelm von Braunschweig aus eigener Lebenserfahrung bestens wusste. Er verstand es geschickt zu lavieren und konnte so bis zu seinem Tod 1558Mirow halten und den Nutzen daraus ziehen. Über sein Grab ist nichts bekannt. Wahrscheinlich aber ist, dass sein Sarg Aufnahme in die alte Gruft der Komturherren fand und er in der Mirower Kirche bestattet ist, schließlich war er elf Jahre Komtur des Johanniterordens und Mirow 17Jahre seine Residenz.


  
    
  


  Der fürstliche Festungsbauer


  Carl, Herzog zu Mecklenburg (1540–1610)


  Kanonen wollte Herzog Carl zu Mecklenburg (1540–1610) für Mirow haben. An seinen langjährigen Aufenthalt auf der Schlossinsel erinnert das Torhaus, das über der Wagenöffnung das bis 1658 gültige Mecklenburger Wappen trägt und das durch eine Tafel auf ihn als Erbauer verweist: »Von Gottes Gnaden Carol H.Z.Meck. Fürst-Z.-Wenden Graff. Z.Schwerin Der Lande Rostock und Stargardt Herr«.


  Der am 28.September 1540 in Neustadt geborene Carl wählte 47-jährig 1587 das Komturhaus Mirow zum Wohnsitz und baute es aus. Seiner Entscheidung waren langjährige rechtliche Auseinandersetzungen vorausgegangen und gefolgt, in denen sich sowohl Carls ältere Brüder Johann AlbrechtI. und Ulrich untereinander und beide vereint mit dem Johanniterorden stritten. Mehr als vier Jahrzehnte beschäftigte das Problem Mirow Heerscharen von herzoglichen Beamten, Juristen jeglicher Couleur und die Diplomatie verschiedener deutscher und europäischer Fürsten- und Königshäuser sowie des Ritterordens, bis 1593 der letzte Streitpunkt beigelegt werden konnte. Carl – im Bruderstreit zwischen Johann Albrecht und Ulrich 1564 in mehr oder minder Einvernehmen von beiden mit der Hälfte von Mirow bedacht und aufgrund deren herzoglichen Vorschlagsrechts als Komtur berufen, vom Orden als solcher aber nicht anerkannt – akzeptierte nämlich einen Vergleich, der unter Vermittlung des kurfürstlichen brandenburgischen Rats Dr.Johann Köppen zustande kam. Formell behielten die Johanniter die Oberhoheit über die Komturei. Carl erhielt sie von ihnen als Lehen. Dafür versprach er die jährliche Überweisung von 100Goldgulden Responsgelder als Zeichen seiner Unterwürfigkeit sowie die Zahlung von rückständigen 2000Goldgulden.
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        Herzog Carl zu Mecklenburg ließ die Schlossinsel in Mirow zu einer Festung ausbauen.

      

    

  


  In den faktisch uneingeschränkten Besitz von Mirow kam Carl 1586, als er die ihm 1571 von seinen Brüdern zu seiner Versorgung überlassenen Ämter Wredenhagen und Neukalen gegen die Ämter Broda und Wesenberg einschließlich der ihm noch nicht überlassenen Hälfte von Mirow tauschte. Hatte Carl sich bis dahin häufig auf der Burg in Wredenhagen bei Röbel aufgehalten, verlegte er nun seine Hofhaltung nach Mirow, das er durch einen wehrhaften Ausbau gegen »einen gemeinen Anlauf« zu schützen suchte. Mit dem Ausheben des Halsgrabens machte er aus der Halbinsel eine Insel, die er durch einen vier bis fünf Meter hohen geböschten Wall schützte, für dessen Aufschüttung er den Aushub des Grabenbaus verwenden ließ. Die Insel schützte er durch eine starke »Pfordt«, das Torhaus, und dieses durch zwei Zugbrücken, eine davon mit Ketten und Zubehör. Den Wall verstärkte er darüber hinaus ganz im Stil moderner italienischer Festungsbaukunst durch drei fünfeckige Bastionen, deren Standorte sich noch heute teilweise leicht erkennen lassen. Von dem breiten Halsgraben begleitet, sollten sie unter Vermeidung toter Winkel eine möglichst lückenlose Bestreichung der Angreifer durch defensives Flankenfeuer ermöglichen, wobei der schrägen Böschung des Walls die Aufgabe zufiel, die Wirksamkeit feindlicher Geschosse zu mindern. Für die Besetzung der Bastionen warb Carl bei Fürsten und Städten um Geschütze. Neben mancher Absage, so von der Stadt Magdeburg, erhielt er aber auch Zusagen. König Karl von Schweden versprach 1588 zwei Geschütze und König ChristianIV. von Dänemark und Norwegen schickte seinem »Oheim und Schwager« eine Kanone, nebst einem Fass Wein.


  Die Kriegskunst war Carl beim bescheidenen Mirower Festungsbau nicht unbekannt. Um seine eigene finanzielle Situation aufzubessern, hatte er 1572–1575 im Heer Wilhelm von Oraniens gedient und 1576 und 1580 erfolglose Versuche unternommen, eine Bestallung beim dänischen König zu erhalten.1
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        1588 wurde das Torhaus in Mirow errichtet.

      

    

  


  Das Weinfass des Dänenkönigs wird mit Sicherheit seinen Platz im Keller gefunden haben, denn ein solcher gehörte, wie auch eine Küche, zur Mirower Hofhaltung. Deren genaue Besetzung ist zwar nicht überliefert, dafür aber eine Aufstellung aus Wredenhagen, wo Carl ja noch 1571 residierte. 57Bedienstete umfasste dort sein Haushalt. Darunter waren der Hauptmann Johann Han, ein Sekretär, der Küchenmeister, Schneider, ein Jäger und ein Silberknecht.2 Für die Jahre 1582 und 1586 ist ein Stallmeister genannt, was auf einen eigenen Marstall am Hof Carls hinweist.3 Die 1571 in Mirow nachgewiesenen 23Pferde wurden gemeinsam von den Brüdern Carl und Johann Albrecht unterhalten.


  Herzog Carl war zwar nicht verheiratet, hatte aber mit Anna Deelow, seiner Haushälterin, wie er sie in seinem Testament bezeichnete, vier Kinder. Nach dem Vorbild des unehelichen Sohnes von Herzog HeinrichV. zu Mecklenburg, Balthasar, wurden sie ebenfalls von Mecklenburg genannt. Carls Sohn Carl Jürgen wurde Kanonikus von Ratzeburg. Das heißt, er hatte im dortigen Domkapitel in Gemeinschaft zu leben. Sein Unterhalt wurde aus den Erträgen des Bistums bestritten. Er starb 1680.Sohn Albrecht ehelichte Anna von Barner und lebte bis 1650.Tochter Margarethe von Mecklenburg wurde 1605 mit Siegfried von Plessen verheiratet. Tochter Anna Sophia ehelichte 1622 den Kammerdiener Joseph Bernhard.4


  Die sechstägigen Hochzeitsfeierlichkeiten Margarethes stattete Carl fürstlich aus. Man bestellte und bezahlte 18Ochsen, 14Kälber, 145Hammel, 17Schweine, 169Gänse, 412Hühner, 307Würste, 64Drömpt Hafer, 42Schock Krebse, für 160Gulden Gewürze und Konfekt für 72Gulden, 140Tonnen Bier, 4125Liter Rheinwein und manch andere Leckerbissen.5
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        Der Sarkophag Herzog Carls ruht in einer Kapelle des Güstrower Doms.

      

    

  


  Nach Carls Tod 1610 wurden die Kinder unter Vormundschaft gestellt und erhielten für ihren Unterhalt Legate. In seinem Testament hatte ihr Vater dazu für jeden Sohn 5000Gulden und für jede Tochter 4000Gulden sowie eine Aussteuer bestimmt. Anna Deelow bekam 2000Gulden zu ihrem Unterhalt und ein Haus in Neubrandenburg mit sämtlichem Zubehör. Nach ihrem Tod sollten die Söhne das Haus erben.


  In einem 1611 in Fahrenholz abgeschlossenen Vertrag sahen die neuen Herzöge zu Mecklenburg, Adolph Friedrich und Johann Albrecht, für jeden Sohn Carls jedoch nur noch auf zehn Jahre eine jährliche Rente von 300Gulden vor.6 Das Geld war mehr als knapp im armen Mecklenburg. Obwohl Carl nach seinem Tod 1610 auf eigenem Wunsch ohne Prunk in Güstrow bestattet wurde, konnte seine Beerdigung ebenso wie die seines Bruders Ulrich nur durch Kreditaufnahme finanziert werden.7 3000Gulden hatte Carl 1603 als er nach Herzog Ulrichs Tod die Regierungsgeschäfte im Güstrower Landesteil übernahm für das Begräbnis seines Bruders aus dem Türkensteuerkasten entnehmen lassen.8
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        Das Wappen über dem Fahrweg des Torhauses weist Herzog Carl als Bauherrn aus.

      

    

  


  Herzog Carl befand sich zu diesem Zeitpunkt bereits im vorgerückten Alter von 62Jahren. Nie hatte er sich Hoffnungen auf den Thron gemacht, als er plötzlich mit Aufgaben konfrontiert wurde, für die er nicht vorbereitet war und zu denen er auch keine Neigung verspürte. Aber alle regierenden und sich um die Macht streitenden Geschwister waren nach und nach vor ihm gestorben. Als Nachfolger Ulrichs, des letzten von Carls Vorgängern, fiel ihm nicht nur die Güstrower Landesverwaltung zu, sondern ebenso die Vormundschaft für seine beiden unmündigen Großneffen Adolph FriedrichI. und Johann AlbrechtII., die Söhne seines Neffen JohannVII. von Mecklenburg-Schwerin (1558–1592). Die Erziehung der jungen Fürstensöhne ausschließlich deren Mutter überlassend, bemühte sich Carl um die vorzeitige Mündigsprechung der beiden Prinzen, um sich zumindest einer schwer wiegenden Verpflichtung so schnell als möglich zu entziehen. Die Missstände in der Verwaltung des Schweriner Landesteiles nahmen nämlich mehr und mehr zu und führten zu einer für ihn nicht zu lösenden Krise der landesfürstlichen Einnahmen. Mit der Volljährigkeitserklärung Kaiser RudolfII. für Adolph FriedrichI. vom 2.August 1606 und Johann AlbrechtII. vom 10.Juli 1608 erreichte er schließlich dieses Ziel.9


  Erfolglos erwies er sich beim Abtragen ererbter Schuldenberge. Mehrfach versuchte Carl seit 1606 auf Landtagen, die mecklenburgischen Stände zur Übernahme der immensen herzoglichen Schulden zu bewegen. Aber vor allem der Adel lehnte im Bewusstsein seiner eigenen Stärke und der Handlungsschwäche seines Herzogs ab. Am Ende seiner Regierungszeit war er fast 70-jährig kaum noch in der Lage, die Ordnung im eigenen Haus aufrecht zu erhalten. Mit einer am 25.Februar 1609 erlassenen Hofordnung versuchte er ein letztes Mal gegen das Chaos vorzugehen. Hofmarschall, Hofjunker und Hofgesinde durften sich nur noch in seiner Begleitung auf einem Amt außerhalb Güstrows aufhalten. Diese Festlegung sollte Kosten sparen, wurden die Höflinge auf Reisen in den Ämtern doch auf Kosten des Herzogs versorgt. Auch die Unterbringung von Edelleuten im Schloss schränkte er ein. Nur noch zwei Gemächer sollten ihnen zur Verfügung gestellt werden. Die Junker hätten zu viel Holz verbraucht und heimliche Gelage in ihren Räumen abgehalten. Gespart wurde auch bei Frühstück und Abendbrot. Zum einen wurde die Morgenmahlzeit auf die Zeit von 9 bis 10Uhr und die Abendmahlzeit auf 16 bis 17Uhr begrenzt, zum anderen hatte der Untermarschall alle nicht auf einer Liste berechtigter Personen verzeichneten Esser der Hofstube zu verweisen und sie bei Weigerung durch die Wachen verhaften zu lassen.10


  Wie schön müssen da doch die beschaulichen Jahre in Mirow gewesen sein, wo sich der persönlich anspruchslose Fürst seinen in der Landwirtschaft und der Jagd liegenden besonderen Interessen widmen und wo er auch diesbezüglich Erfolge in seinen Ämtern aufweisen konnte.


  Beigesetzt wurde Herzog Carl 1610 in einer Kapelle des Güstrower Doms.


  
    
  


  Verachtet, verbannt und vergiftet


  Carl (1626–1670) und Johann Georg (1629–1675),


  Herzöge zu Mecklenburg


  Mitunter trägt das Wort Familienbande den bitteren Geschmack einer Wahrheit. Das mussten auch Carl (1626–1670) und Johann Georg (1629–1675), zweit- und drittgeborener Sohn von Herzog Adolph FriedrichI. von Mecklenburg-Schwerin (1588–1658) in ihrem Leben erfahren, die als erste Angehörige ihres fürstlichen Hauses die letzte Ruhestätte in der Gruft der Mirower Johanniterkirche fanden. Ihre Särge, so noch vorhanden, sind den Augen von Besuchern entzogen. Sie wurden, heute unzugänglich, im ältesten Teil der in zwei Bauabschnitten 1704 und 1819 errichteten Fürstengruft beigesetzt. Ihre sterblichen Überreste befanden bzw. befinden sich unter dem ersten Gewölbefeld des neueren Anbaus. Kein Grabstein oder Epitaph erinnert an die 44- bzw. 46-jährig verstorbenen Herzöge.


  Ihr Vater galt allgemein als brutal und völlig herzlos. Eine charakterliche Veranlagung sowie geistiges Mittelmaß mögen neben den Wirren des Dreißigjährigen Krieges und des Elends im Land sowie einem Jahre währenden Streit mit dem Bruder um die Teilung der Herrschaft zwischen Schwerin und Güstrow Ursachen dafür gewesen sein, dass er kein oder kaum ein menschliches Mitgefühl besaß. Eine ihm anerzogene und als Landesherr gewachsene Arroganz der Macht zerstörten dabei selbst familiäre Bande. Seine eigene Mutter beleidigte und demütigte er. Seiner in Güstrow residierenden Schwägerin nahm er nach dem Tod ihres Gemahls gewaltsam deren dreijährigen Sohn, um ihn unter seiner Vormundschaft erziehen zu lassen. Und seinem Erstgeborenen, dem Erbprinzen Christian Ludwig (1623–1692), ließ er so viel Schläge angedeihen, dass dieser bis an sein Lebensende nie wieder im Schweriner Schloss leben wollte und sich später wirklich auch nur äußerst selten dort aufhielt.


  Von einem liebevollen Verhältnis des Erbprinzen zum Vater konnte daher keine Rede sein. Die überaus strenge Erziehung, zu der auch gehörte, den Jungen während der Mahlzeit an ein Tischbein zu binden und die zahlreichen körperlichen Züchtigungen, die auf Rat des Rostocker Professors Dorscheus auch in Gegenwart anderer Personen erfolgten,1 machten ihn eher rebellisch. Ein Zeitgenosse, Sebastian Bacmeister, schrieb, dass er schon als Knabe »sehr unbändigen Gemüts, aller Zucht widerstrebend, störrig gegen Ermahnungen, nachlässig und träge, unbescheiden und unlenksam«2 gewesen sei. Das in seiner Kindheit entstandene Zerwürfnis mit dem Vater verstärkte sich im Laufe der Zeit bis zu einer vorübergehenden offenen Feindschaft. Nach einer gegen den väterlichen Willen vollzogenen Eheschließung mit seiner um acht Jahre älteren und bereits verwitweten Cousine Christine Margarete, einer Schwester des Güstrower Herzogs Gustav Adolph, entzog ihm Adolph FriedrichI. alle Apanagengelder und bestimmte – ganz im Gegensatz zu einer bereits 1633 geäußerten Absicht von einer Unteilbarkeit der mecklenburgischen Gesamtlande – in seinem Testament 1654 eine Sonderteilung des Schweriner Herzogtums unter die drei ältesten seiner sechs Söhne. Dabei sollte Christian Ludwig zwar den größten Brocken, das Schweriner Hauptland, erben, Carl das einstige Ratzeburger und Johann Georg das frühere Schweriner Bistum.


  Doch Herzog Christian Ludwig verweigerte, als er vier Jahre darauf die Regierungsgeschäfte übernahm, seinen Brüdern und Verwandten die Eröffnung des in Lübeck deponierten Testaments und versuchte sogar, dieses zu beseitigen. Späte Rache für fehlende Liebe und erlittenes Unrecht, mag man meinen. Oder staatsmännische Weitsicht, begründet in der Gewissheit, dass geteilte Macht nur halbe Macht und eine zusätzliche Schwächung des vom Krieg entvölkerten und verödeten Landes bedeutet hätte. Herzog Christian Ludwig bestritt jegliches testamentarische Verfügungsrecht seitens seines Vaters und pochte auf das Recht des Erstgeborenen als Alleinerben des Landes. Er wollte die absolute Macht und sah im aufgehenden Stern des französischen Sonnenkönigs das Vorbild. Ab Juli 1659 kaum noch im Lande, legte er sich 1663 in Verehrung LudwigXIV. den Beinamen Louis zu, und reiste mit wachsender Leidenschaft vor allem nach Frankreich, aber auch nach Holland, Hamburg oder Süddeutschland. Seine Mecklenburger Lande regierte er vorwiegend über Briefe.


  Im Bewusstsein einer in Wahrheit nicht vorhandenen absolutistischen Macht ließ er sich nur in Form von Gnadenerweisen auf eine Zuteilung geringwertiger Apanagen für seine Mutter und Geschwister ein und verbannte sie regelrecht aus Schwerin auf ihnen überlassene Landsitze. Am 13.Januar 1659 erging ein Befehl Christian Louis an den Hofmarschall Otto von Wackerbart. Er solle auf die Brüder des Herzogs einwirken, den Unterhalt zu akzeptieren und die Residenz zu verlassen.3 Als Begründung führte er die unermesslichen Kosten für die Unterhaltung eines 110Personen zählenden Hofstaates an, die er nicht mehr tragen wollte, zumal er ja so und so nicht daheim in Mecklenburg war. Zehn Prozent der gesamten Einnahmen der herzoglichen Rentei wurden für die Hofhaltung ausgegeben.4 Der 30-jährige Bruder, Herzog Johann Georg, wollte sich mit der Verbannung in fürstliche Armut jedoch nicht abfinden. Er warf seinem Bruder in einer am 20.Januar 1659 gegebenen Antwort Verschwendung vor, da dieser sich ständig außerhalb der Residenz aufhalten würde und daher an zwei Orten Hof halten müsse. Erst nach ausreichender Versorgung würde er mit Carl Schwerin räumen.5


  Herzog Carl, aufgrund der Wirren des 30-jährigen Krieges als Zweijähriger zusammen mit dem fünfjährigen Christian von 1628 bis 1632 vier Jahre am schwedischen Königshof aufgewachsen und danach bis 1641 in Bützow erst von Hofmeister Friedrich Hobe und später vom Präzeptor, das heißt Lehrer, Joachim Schnobel erzogen, wurde von der Nachwelt als der »Herzenssohn« Adolph FriedrichI. bezeichnet. Vielleicht war er folgsamer als der schwierige Christian. Jedenfalls scheint er vom Vater mit mehr Liebe und Nachsicht behandelt worden zu sein als der Stammhalter. Carl musste sich mit seinem Bruder Johann Georg letzten Endes aber fügen und sich mit Johann Georg das am anderen Ende des Mecklenburger Reiches gelegene alte Komturhaus in Mirow teilen, das noch aus dem Mittelalter stammte und seine letzte große Instandsetzung gut sechs Jahrzehnte zuvor erfahren hatte. Zu dieser Renovierung hatte der hier zuvor noch offiziell als Komtur des Johanniterordens residierende Onkel Herzog CarlI. 1599 den Maler Detlof Lange aus Wismar für Arbeiten auf dem Hause Mirow angenommen. Und dessen weite Reise lässt auf eine längere Inanspruchnahme schließen.6 Doch nicht genug mit der Verbannung in die Unbedeutsamkeit. Christian Louis, der für sich 1661 das Prädikat »Durchlauchtigster« anstelle des bisher gebräuchlichen »Durchlauchtiger« als Anrede einführte, verweigerte seinen Brüdern sogar das alte Prädikat. Das geht aus einem in Mirow verfassten Schreiben der Herzöge Carl und Johann Georg vom 2.Januar 1661 hervor, in dem sie den Hofmeister Fritz Dietrich von Capelle aufforderten, sich am kaiserlichen Hof zu informieren und zu prüfen, ob der Kaiser zustimme, dass auch die nicht regierenden Fürsten das Prädikat »Durchleuchtig« führen dürfen, das von den alten Fürstenhäusern gebraucht werde. Ihr Bruder würde ihnen das verweigern.7


  Klagen über Klagen liefen in der Folgezeit seitens der Brüder beim Kaiser bzw. dem Reichshofrat oder dem Reichskammergericht ein. Diese Klagen führten Christian Louis im Oktober 1667 nach Wien, wo seine Geschwister gegen ihn prozessierten, und im November 1668 nach Mecklenburg, da aufgrund des anhaltenden Familienzwistes eine Reichsexekution drohte.8 Es ging um die Eröffnung des Testaments9, über das Christian Louis bestimmt hatte, es solle »bis auf den jüngsten Tag in deposito verbleiben«.10 Der letzte Wille Herzog Adolph FriedrichI. wurde verlesen. Doch an der Situation in Mecklenburg änderte das nichts. Der Kaiser war zu schwach und »Sonnenherzog« Christian Louis fühlte sich angesichts der Freundschaft des Sonnenkönigs gut versichert. Er behielt die Erbanteile seiner Brüder und ließ Kaiser Kaiser sein und die Verwandtschaft in ihrer Verbannung. Die Prozesse um das Erbe hörten erst mit dem Tod der Geschwister auf. Als erster starb kinderlos der 1632 geborene jüngste Bruder aus der ersten Ehe des Vaters, Herzog Gustav Rudolph, am 14.Mai 1670 in Franzhagen, wo er auf dem Besitz seiner 1665 geheirateten Frau Erdmuth Sophie von Sachsen-Lauenburg lebte. Knappe drei Monate später folgte ihm kinderlos Herzog Carl am 20.August 1670 in Mirow. Und fünf Jahre darauf verschied, ebenfalls ohne Erben, am 9.Juli 1675Herzog Johann Georg, der wenige Monate zuvor am 2.Februar 1675Elisabeth Eleonore von Braunschweig-Wolfenbüttel geheiratet hatte.


  Von einer versehentlichen Vergiftung ist die Rede.


  Das Gerücht klingt glaubhaft, denn Gift war als Lösungsmittel für Probleme in der Familie nicht unbekannt. Die erste Frau von Herzog Johann Georgs Großvater, EnnoIII. von Ostfriesland, Walburga Gräfin von Rietberg, starb wenige Tage nach ihrem jüngsten Sohn. Beide an Gift.


  
    
  


  Hochzeit um Mitternacht


  Adolph FriedrichII. (1658–1708), Herzog zu Mecklenburg-Strelitz, und Johanna von Sachsen-Gotha-Altenburg (1680–1704), Herzogin zu Mecklenburg-Strelitz


  Es wird wohl nicht die Vorfreude auf eine ausgelassene Hochzeitsnacht mit einer halb so alten heißen Braut gewesen sein, die Herzog Adolph FriedrichII. zu Mecklenburg-Strelitz dazu trieb, seine Ehe mit Prinzessin Johanna von Sachsen-Gotha-Altenburg um Mitternacht im Strelitzer Schloss vollziehen zu lassen. Zwei Gründe sprechen dagegen. Zum einen endete die Hochzeitstafel erst morgens um fünf Uhr, und zum anderen dürfte Johanna nach einer in der Kindheit erlittenen Pockenerkrankung keine ausgesprochene Schönheit mehr gewesen sein. Auch wenn die Kinderkrankheit bei ihr glimpflich verlief und sie nur wenig Blatternnarben zurückbehielt.


  Am 31.März 1702 hatte der im 44.Lebensjahr stehende Herzog seinen Geheimen Rat und Präsidenten, auch Oberlandhauptmann von Ratzeburg, Edzard Adolph von Petkum, nach Gotha geschickt, um die Ehe mit der am 1.Oktober 1680 geborenen Prinzessin Johanna anzubahnen. In den Verhandlungen wurde man sich sehr schnell einig, denn schon am 29.April des Folgejahres bat der Strelitzer den Gothaer Herzog FriedrichII. ihm seine Schwester zu schicken. Er selbst könne sie aufgrund bestehender Kriegsgefahr nicht abholen.


  Am 14.Juni 1681 reiste Johanna in Begleitung des gothaschen Oberhofmarschalls Hans Ludwig von Hamstein und weiterer 26Personen ab. Erste Station war Leipzig, wo man wegen des großen Gepäcks zusätzliche Wagen mieten musste. In Dessau schloss sich der Herzog August von Sachsen-Merseburg mit seiner Gattin Hedwig, eine Schwester Adolph FriedrichII. von Mecklenburg-Strelitz, zusammen mit einem Gefolge von 27Personen dem Zug an.


  Am 18.Juni 1681 traf der inzwischen zum Schutz um 20Bauern mit Äxten und Hacken verstärkte Hochzeitszug in Rheinsberg ein, wo sich Braut und Bräutigam zum ersten Mal begegneten. Man speiste gemeinsam zu Mittag und trennte sich wieder. Gegen 17Uhr reiste Adolph Friedrich nach Strelitz ab.


  Die Prinzessin brach am 19.Juni 1681 zur Mittagszeit auf und passierte gegen 14Uhr die Grenze zwischen Preußen und Mecklenburg-Strelitz. In Pelzkuhl, heute ein Ortsteil von Wesenberg, wechselte sie mit Herzogin Hedwig die Kutsche. Gemeinsam bestiegen sie den von Adolph Friedrich entsandten Brautwagen, der von sechs perlfarbenen Hengsten gezogen wurde.


  Eine Stunde von Strelitz entfernt hatte sich der Herzog mit seinem Hofstaat postiert, um unter dem Schall von Pauken und Trompeten die Zukünftige zu empfangen. Der gegen 19Uhr erfolgende Einzug in die Residenz war pompös. Allein der Landmarschall und die Land- und Hofräte fuhren in 30Karossen. Und noch in der Nacht wurde geheiratet. Die Trauung vollzog Superintendent Johann Kohlweiss. Zwei Gänge mit je 16Speisen wurden an der Hochzeitstafel gereicht. Zuletzt gab es Konfekt.


  Insgesamt acht Tage zogen sich die Hochzeitsfeierlichkeiten hin, wobei mitunter auch unter grünen Bäumen im Strelitzer Burgwall getafelt wurde.


  Acht Tage nach der Eheschließung nahm von Hamstein in Mirow die Eventualhuldigung des der jungen Herzogin als Witwengut angewiesenen Amtes entgegen. Unter dem Donner von Kanonen war er gegen 8Uhr in Begleitung des Geheimen Kanzleirates Johann Schultze in einer sechsspännigen Kutsche sowie weiteren Höflingen, darunter dem Schlosshauptmann von Schack, ebenfalls in einem Sechsspänner, sowie zwei Sekretären in einer vierspännigen Kutsche auf der Schlossinsel eingetroffen. Bis die Untertanen kamen – dienstbar waren dem Amt sechs große und sechs mittlere Schulzen sowie vier kleine Schulzen, 59Vollbauern, fünf Halbbauern, 22Kossäten und drei Einspännige – besichtigte der Gothaer Oberhofmarschall von Hamstein das fürstliche Haus, das der Herzogin im Falle des Ablebens ihres Gatten als Witwensitz bestimmt war, samt Gärten und Vorwerk. Im großen Gemach des Schlosses wurde dann die Huldigung entgegen genommen.
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        Adolph FriedrichII., Herzog zu Mecklenburg-Strelitz

      

    

  


  24Punkte umfasste der bezüglich der Hochzeit von Adolph Friedrich und Johanna geschlossene Ehevertrag. 22 davon beinhalteten finanzielle Abmachungen, zum Beispiel betreffs des Heiratsgutes der Prinzessin und ihrer Ausstattungsgelder sowie der ihr vom Gemahl zustehenden Morgengabe. Diese betrug 6000Taler, zu fünfeinhalb Prozent verzinst, und 200Taler Hand- und Kleidergelder aus den Einkünften des Fürstentums Ratzeburg. Aus Gotha hatte Johanna von ihrem Bruder 20.000Reichstaler Mitgift erhalten sowie 15.000Taler Aussteuer, dazu das Brautkleid, Schmuck, Bettwäsche und Möbel. Im Gegenzug musste sie auf ein Erbrecht in Sachsen verzichten. Transferiert wurden die Gelder aus Gotha bis März 1704 in Form von Wechseln über den Dessauer Hofjuden Moses Benjamin Wolff sowie über Leipzig und Hamburg. Adressat in Mecklenburg-Strelitz war der Geheime Rat und Präsident von Petkum.


  Von Petkum, ein gebürtiger Ostfriese aus Emden, erst 1692 von Kaiser LeopoldI. in den Reichsadel erhoben, stand seit 1699 im Dienst Adolph FriedrichII. Seinem rechtlichen und diplomatischen Geschick im Streit seines Herrn mit dessen Neffen Friedrich Wilhelm in Schwerin um das Erbe des in Güstrow 1695 ohne männliche Nachkommenschaft verstorbenen Herzogs Gustav Adolph ist der Abschluss des Hamburger Vergleichs am 8.März 1701 zu verdanken, der mit Mecklenburg-Strelitz für mehr als 200Jahre ein neues Fürstentum auf die deutsche Landkarte zauberte.


  Edzard Adolph von Petkum wurde für Herzogin Johanna ein enger Vertrauter. Bei ihm gab sie nicht nur allerlei Besorgungen in Auftrag, ihm klagte sie nicht nur häusliches Ungemach, besonders Ärger mit Dienstboten – zum Beispiel wegen nächtlicher Rendezvous ihres Waschmädchens, das sie mit dem Freund in flagranti ertappte. Ihn zog sie auch in ernsten Angelegenheiten ins Vertrauen, beispielsweise im August 1703.Da teilte sie von Petkum in einem Brief mit, dass ihr Gemahl versuche, seinen Ärger wegen der Schweriner Angelegenheit vor ihr zu verbergen. Dies, so schrieb sie, »tuchirt mir mein Herz gar sehr, denn ich liebe und erstimire meinen Herrn von grund der Seelen«. Ihr einziger Trost sei, dass Petkum sich der Sache des Herzogs tatkräftig annehme.


  
    
      [image: ]

      
        Marie, Herzogin zu Mecklenburg-Güstrow, erste Gemahlin Adolph FriedrichII. Sie starb zwei Monate bevor sie den neuen Thron von Mecklenburg-Strelitz besteigen konnte.

      

    

  


  Bei der Schweriner Angelegenheit handelte es sich um die Weigerung Friedrich Wilhelms, seinen Onkel in Strelitz als gleichberechtigten Landesfürsten in den gemeinsamen Landesangelegenheiten anzuerkennen sowie um die Versuche Adolph Friedrich gegen die Abmachungen des Hamburger Vergleichs in die Stellung eines minderberechtigten Fürsten herabzudrücken.


  1704 verließ von Petkum, vom Kaiser gerade zum Reichshofrat ernannt, den Dienst in Mecklenburg-Strelitz und wechselte in das Lager des Herzogs Carl Leopold von Mecklenburg-Schwerin, der mit seinem älteren Bruder Friedrich Wilhelm ebenso im Streit lag wie Adolph Friedrich. Ganz freiwillig soll der Abschied aus Mecklenburg-Strelitz nicht gewesen sein. Petkum, heißt es, sei von Adolph Friedrich in Ungnade entlassen worden.


  Der Liebe, die Herzogin Johanna, sie war übrigens die zweite Frau Adolph FriedrichII. und Stiefmutter für Prinz Adolph FriedrichIII. und Prinzessin Gustave Caroline, für ihren Gemahl hegte, war keine lange Dauer beschieden. Am 9.Juli 1704 starb sie morgens um 8Uhr in der Residenz Strelitz. Es muss kein leichter Tod gewesen sein, denn überliefert sind Aussagen über starke Krämpfe. Dass die Liebe zwischen den Eheleuten auf Gegenseitigkeit beruhte, darf man annehmen, denn der zur Regelung der Vermögensfragen nach Strelitz geschickte Reisemarschall Friedrich von Wangenheim berichtete nach Gotha, er habe bei seiner Audienz bemerkt, dass »der Herzog über diesen Trauerfall überaus sensible und etliche mahl zu weinen anfinge«. Ihre letzte Ruhestätte fand die erste Herzogin von Mecklenburg-Strelitz in der Mirower Fürstengruft.


  Ohne Rücksicht auf den angegriffenen Gemütszustand Adolph FriedrichII. suchten die Gothaer Beamten entsprechend des Ehevertrages die Heiratsgelder und die Morgengabe zu sichern. Es wurde ein Inventar aufgestellt, das unter anderem Schmuck, Silbergefäße, darunter sechs silberne vergoldete Teller mit dem Namen der Herzogin und der Jahreszahl 1685, Tee-, Kaffee- und Schokoladengeschirr, zum Teil aus Porzellan, Familienporträts und Kupferstiche, verschiedene Möbel und zwei für ihre Musikliebe sprechende Klavichorde umfasste. Wertvollstes Stück dürfte das französische Bett Johannas gewesen sein, das allein auf 2000 bis 2500Taler geschätzt wurde. Dazu kamen ihre Kleider, von denen sich Prinzessin Gustave Caroline eines zur Erinnerung aussuchen durfte – sie wählte das reich mit Gold und Silber durchwirkte Brautkleid. Weiter gehörten ihre kleine aus rund 60 religiösen Büchern bestehende Bibliothek mit einer kostbaren Bibel, eine vergoldete zweisitzige Kutsche mit dem Wappen des Hauses Sachsens samt Zaumzeug und den sechs perlfarbenen Hengsten, die sie einst in das Strelitzer Schloss geführt hatten, zu den aus Gotha beanspruchten Gütern.


  Da die junge Herzogin kein Testament hinterlassen hatte, gab es reichlich Streit, beispielsweise in der Frage, ob das Silbergeschirr in ihren Gemächern ihr geschenkt oder es ihr nur zur Dekoration überlassen worden war. Verschiedene Hofleute beriefen sich auf mündliche Versprechen der Herzogin über bestimmte Zuwendungen. Und immer wieder wurden Äußerungen von ihr zitiert, dass der Herzog ihr Universalerbe sein solle. Da dies aber niemals irgendwann zu Papier gebracht worden war, ließen es die Gothaer auch nicht gelten.


  Nach einigem Hin und Her verzichtete der Witwer aber auf den im Inventar erfassten beweglichen Besitz seiner verstorbenen Gemahlin sowie auf die Wertpapiere der Herzogin und den ihm eigentlich zustehenden Nießbrauch am restlichen Nachlass.


  Das Inventar wurde in fünf Lose aufgeteilt und ging an die fünf noch lebenden Geschwister Johannas.


  Nach dem Tod Adolph FriedrichII. 1708 schickte Herzog FriedrichII. von Sachsen-Gotha-Altenburg den Hofrat Gottfried Bartsch nach Strelitz, um wegen eines »Rückfalls« dem Herzog auf Lebenszeit überlassene 30.000Taler zu verhandeln. Freundlich wurde der Hofrat nicht aufgenommen. Acht Monate hielten ihn die Strelitzer mit der völligen Bezahlung der Summe hin. Erst im April 1709 war die Sache abgeschlossen. Bis dahin aber wurde Bartsch bei seinen Besuchen in Strelitz genötigt, abseits vom Hof zu logieren, wo er beim Essen und Trinken miserabel bedient wurde, dafür aber teuer zu zahlen hatte.1


  
    
  


  Frivoles Rokoko


  Adolph FriedrichIII. (1686–1752), Herzog zu Mecklenburg-Strelitz, und Dorothea Sophie von Holstein-Plön (1692–1765), Herzogin zu Mecklenburg-Strelitz


  Was wäre aus Mecklenburg-Strelitz geworden, hätte der zweite Herzog auf dem Thron nicht die Prinzessin Dorothea Sophie von Holstein-Plön (1692–1765) geheiratet? Als sein Vater am 12.Mai 1708 starb, übernahm er die Regentschaft. Keine zwölf Monate später gab Adolph FriedrichIII. am 16.April 1709 im schleswig-holsteinischen Reinfeld der Tochter des 1704 verstorbenen Herzogs Johann Adolf von Schleswig-Holstein-Sonderburg-Plön sein Ja-Wort. Der Ort des Geschehens, das vierflügelige Renaissanceschloss, Witwensitz der Brautmutter Dorothea Sophie von Braunschweig-Wolfenbüttel, wurde 1775 abgerissen.


  Das junge Herzogspaar lebte nach der Eheschließung in Alt-Strelitz in einer mittelalterlichen Burganlage, deren Ausbau als fürstliches Residenzschloss erst um 1700 unter Adolph FriedrichII. begonnen hatte. 1712 vernichtete ein Großfeuer die herzogliche Bleibe. Das obdachlose Fürstenpaar bezog zunächst als Notunterkunft die Strelitzer Kanzlei und in den wärmeren Jahreszeiten die bescheidenen Sommerhäuser in Canow und Priepert, während in Strelitz der (Wieder-)Aufbau einer standesgemäßen Residenz entsprechend vorhandener Mittel in Angriff genommen und umgesetzt wurde. Die durch den Geheimrat von Kamptz überlieferte Geschichte der selbstbewussten Bürger, die dem Landesherrn die Gefolgschaft beim Wiederaufbau des Schlosses verweigert haben sollen,1 die auch die bekannte Heimatforscherin und Archivgründerin Annalise Wagner wiedergab und um das Problem der Lage in sumpfiger Umgebung erweiterte2, gehört in das Reich phantasievoller Spekulationen. Bezahlte Handwerker und Arbeiter betrieben bis 1718/​19 den unmittelbaren Wiederaufbau des Schlosses. Dann wurden die Arbeiten zugunsten eines anderen Bauvorhabens abgebrochen und eine Interimslösung favorisiert.3 Ein Grund dafür dürfte gewesen sein, dass in Alt-Strelitz kein bezahlbares Bauland mehr zu bekommen war, wie Adolph FriedrichIII. 1734 schrieb.4 Etwa um die Zeit der Einstellung der Bauarbeiten wurde im herzoglichen Haus auch die Planung eines Tier- und Lustgartens bei der Meierei Glienke geplant.5 1721 wurde dort ein eingeschossiger Küchenpavillon errichtet, 136Fuß lang und 36Fuß tief. Der Zeitpunkt der Fertigstellung sowie die Dimensionen des Wirtschaftsgebäudes legen nahe, dass in Glienke ein repräsentatives Lustschloss entstehen sollte. Um die Verlegung der Residenz von Alt-Strelitz an das Ufer des Zierker Sees wird es dabei noch nicht gegangen sein, immerhin war 1724 noch die Beschreibung einer neuen Hofkapelle in Alt-Strelitz erfolgt, die in die dort von 1724–1730 neu aufgebaute Marienkirche integriert wurde.6


  Die Pläne für den Ausbau Glienkes als neues Residenzschloss dürften erst ein paar Jahre später geschmiedet worden sein. 1729 regelte Adolph FriedrichIII. vertraglich die Finanzierung des Schlossbaus gegenüber seiner Frau, 1731 war das Schloss nahezu fertig. 1734 wurde es als Residenzschloss erklärt.7


  Wie romantisch klingt da Annalise Wagner: »Nachdem die Herzogsgemahlin Dorothea Sophie 1726Geld von Verwandten aus Holstein beschaffen konnte, ließ sie ohne das Wissen von Adolph Friedrich das Jagdschloss bis 1731 von Christoph Julius Löwe massiv aus- und umbauen. Nach der Fertigstellung der Glienker Residenz lud sie ihren Mann auf eine Spazierfahrt ein, die an dem Schloss vorbeiführte. Auf des Herzogs Frage nach dem Bewohner antwortete sie: »Ewer Liebden sind in Ihrem eigenen Haus.«8


  Aus dem eigenen Haus wuchs eine eigene Stadt, Neustrelitz, und in der baute auch der Adel. Eines der ältesten erhaltenen Gebäude im Bereich des Schlossbezirks ist das sogenannte Hobehaus, benannt nach Friedrich Eugen von Hobe. Als Mecklenburg-Strelitzer Hofmarschall gestaltete er im Auftrag des ab 1794 regierenden Herzogs Carl die Schlosskoppel zu einem Landschaftspark um. Bis 1830 war das nach Hobe benannte Palais, in dem sich heute das Standesamt von Neustrelitz befindet, auch das Hofmarschallamt.9


  Bauherr des ursprünglich dreiflügeligen Palais war 1740 jedoch der französische Adlige Isaac François Egmonde Vicomte de Chasôt (1716–1798).10
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        Graf von Chasôt, porträtiert von Antoine Pesne

      

    

  


  Als Offizier diente er im Infanterieregiment Kronprinz, dessen Chef seit dem 29.Februar 1732Kronprinz Friedrich von Preußen war. In Rheinsberg, wohin Friedrich 1736 übersiedelte, zählte der junge Franzose zum Kreis der Freunde des Kronprinzen. Spielte der junge Friedrich zum Konzert auf, begleitete ihn Chasôt auf der Flöte.11 1734 hatten sich beide kennengelernt, nachdem der Vicomte auf Grund eines Duells mit tödlichem Ausgang fliehen musste. Der junge Friedrich fand Gefallen am Draufgänger und nahm ihn als persönlichen Begleiter und Gesellschafter mit. Während der Schlesischen Kriege bewährte sich der Günstling des nunmehrigen Königs. Als ein Führer in den Schlachten von Mollwitz und Hohenfriedberg ging er in die Geschichte ein. Friedrich verlieh ihm den Orden Pour le mérite und erhob ihn in den preußischen Grafenstand. Er durfte seinem Familienwappen ein Schild mit dem preußischen Adler hinzufügen. Außerdem wurde er Chef der preußischen Dragoner.12


  Nach Neustrelitz dürfte es Chasôt schon zum ersten Mal 1734 als Begleitung des Kronprinzen verschlagen haben. Der Hof Adolph FriedrichIII. unterhielt enge Beziehungen zu Rheinsberg. Man tauschte beispielweise auch Musiker aus.13 Häufig war der Franzose auf dem Schloss. Kein Spiel, kein Tanz, kein Maskenball, keine Jagdpartie soll er ausgelassen haben. Der lebenslustige Chevalier war zu jedem Abenteuer aufgelegt.


  Friedrich machte den umtriebigen Normannen, der seinen Hauptgenuss im Jagen und lärmenden Getriebe der Welt fand, Diana wie Venus seine Dienste widmete, zum Thema launiger Gedichte an Jordan. Und auch Voltaire schätzte den Draufgänger mit Witz und Satire, der weder Freund noch Feind damit verschonte, und schrieb Gedichte über ihn.14
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        Adolph FriedrichIII., Herzog zu Mecklenburg-Strelitz

      

    

  


  Noch als aktiver Offizier der preußischen Armee wurde Graf von Chasôt Intendant der aus 30Musikern bestehenden jungen herzoglichen Hofkapelle und künstlerischer Berater der Herzogin Dorothea Sophie.


  Über die Qualität seines Musikverständnisses darf man nicht nur aus den gemeinsamen Konzerten mit Kronprinz Friedrich schließen. Auch seine Anschaffungen für die Kapelle in Neustrelitz sprechen dafür. Chasôt sorgte für den Kauf guten Notenmaterials ebenso wie für den von zwei Silbermann-Clavi-Chembalos sowie einer Amatigeige aus Cremona.


  Nach dem Tod Adolph FriedrichIII. 1752 wurde die Hofkapelle aufgelöst.15 Die 60-jährige Witwe bezog von 1753 bis 1756 das Schloss Schönberg im Ratzeburger Landesteil.16 Doch warum siedelte die Herzoginwitwe nicht gleich nach Fürstenberg um, wo zwischen 1741 und 1752 ein repräsentatives Barockschloss als Witwensitz errichtet worden war? Warum begnügte sie sich mit dem bescheidenen Schönberg in der Nähe Lübecks? Eine mögliche Antwort gibt Otto Anthes in seinem 1948 erschienenen Roman »Der Graf von Chasôt«, der über eine Liebesbeziehung zwischen der 60-jährigen Witwe und dem 24Jahre jüngeren Kavalier spekuliert.17 Der Graf von Chasôt, der unter Adolph FriedrichIII. als einflussreich und Günstling der Herzogin galt, verschwand bald nach dem Tod des Herzogs und der Machtübernahme durch Adolph FriedrichIV. aus Neustrelitz. Man munkelt, dass dies im Zusammenhang mit den Strafsanktionen stünde, die nach den Umsturzplänen des Schweriner Herzogs Christian Ludwig folgten, der nach dem Tod Adolph FriedrichIII. die Macht in Neustrelitz übernehmen wollte. Fakt ist, der Graf wurde 1754Bürger der Hansestadt Lübeck, wo er 1759 ein neues Betätigungsfeld als Stadtkommandant fand.18


  Annalise Wagner berichtet, dass Graf Chasôt zuvor versucht haben soll, sich in der Nähe des im Bau befindlichen Schlosses Fürstenberg einzukaufen, die Rede ist von einem Gut Neuhaus, dass aber Preußenkönig FriedrichII. den Plan vereitelt haben soll, in dem er den Besitz selbst erwarb. Wagner berichtet, dass Chasôt für Friedrich zu häufig die Garnison in Pasewalk verließ, um nach Neustrelitz zu reiten und der Herzogin zu dienen. Über diese Episode soll es zum Bruch mit dem großen Preußenkönig gekommen sein.19


  Nach dem Abschied aus dem preußischen Militärdienst ließ sich der Graf von Chasôt in Neustrelitz nieder, wo er 1740 nicht nur das Stadtpalais, das spätere Hobehaus, an der Schlossfreiheit erbauen ließ, sondern wo er auch ein kleines Stadtgut am Weg zwischen Neustrelitz und Alt-Strelitz erwarb, das er Marly nannte.


  Nach dem Tod Adolph FriedrichIII. brachte Graf Chasôt 1752 auch seinen kleinen Bruder in Neustrelitz unter. Annalise Wagner nach als Kammerherr am Hof.20 Andere Quellen sprechen davon, dass der ehemalige Leutnant des französischen Dragonerregiments von Harcourt, der später in preußischen Diensten stand, Hofmeister der Herzoginwitwe wurde, ihr Hoffräulein von Behm heiratete und kinderlos in Neustrelitz verstarb.21


  Ein Geldgeschäft, das der Graf von Chasôt mit seiner Herzogin Dorothea Sophie abschloss, brachte ihm statt eines Gewinnes nur Verluste. Er borgte ihr 8000Taler, die als Hypothek auf das Gut Priepert eingetragen wurden. Nach dem Tod Adolph FriedrichIII. wollte sein Thronfolger Adolph FriedrichIV. die seiner Tante verpfändeten Dominalgüter zurück. Es entwickelte sich ein Streit, der mit einem Vergleich endete. Der neue Herzog übernahm die Güter und die darauf liegenden Schulden. Als 1765 dann Dorothea Sophie verstarb, präsentierte Graf Chasôt seine Forderungen. Wieder entspann sich ein Streit, der diesmal bis zum Reichskammergericht ging und 25Jahre dauerte. Aus den 8000Talern wurden 4900, die wiederum auf 3000Taler gedrückt wurden und in Raten erst 1793 abgezahlt waren, ohne Zinsen.22
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        Dorothea Sophie von Holstein-Plön, Herzogin zu Mecklenburg-Strelitz

      

    

  


  Vielleicht hat Chasôt vor seinem Umzug nach Lübeck mehr bekommen. Da verkaufte er an Adolph FriedrichIV. sein Stadtpalais, das aufgrund seiner Fassadengestaltung auch das weiße Haus genannt wurde.23


  Die Alt-Strelitzer Stadtverwaltung erwarb 1756 sein Marly als »Plantagenhaus« für 600Taler.24


  Und Chasôt und die Liebe? 1761 heiratete er in Lübeck die 28Jahre jüngere Tochter des Malers Stefana Torlelli, Camilla. Die Marienkirche soll bis auf den letzten Platz besetzt gewesen sein, obwohl in den vornehmen Kaufmannsfamilien mit heiratsfähigen Töchtern viele auf eine Verbindung mit dem Grafen und schmucken Offizier gehofft hatten. Die Hochzeitsfeier fand nach der Trauung im Audienzsaal des Lübecker Rathauses statt, den der Brautvater zuvor mit seinen zehn Wandgemälden neuen Glanz verliehen hatte.25


  
    
  


  Dörchläuchting Lederstrumpf


  Adolph FriedrichIV. (1738–1794),


  Herzog zu Mecklenburg


  Was nutzt es zu wissen, dass Dörchläuchting, der dank Fritz Reuter zu Weltruhm gelangte, Herzog Adolph FriedrichIV., mumifiziert in der großherzoglichen Familiengruft in Mirow liegt,1 wenn Besucher nur einen geschlossenen Sarg anschauen können? Einst hatte Hans-Joachim Hardow, ein Vorstandsmitglied des Residenzschlossvereins,2 den Sarg des Herzogs mit einem gläsernen Deckel versehen, nachdem er beim Aufräumen der Gruft festgestellt hatte, dass die Leiche des berühmten Bruders der englischen Königin Charlotte schaurig-schön die Zeit überstanden hat.3 Doch aus Gründen der Pietät und Wahrung der Totenruhe wurde die umstrittene touristenfreundliche Lösung wieder rückgängig gemacht.


  Verstehe dies wer will.


  Noch nicht einmal 70Kilometer entfernt, im brandenburgischen Kampehl, einem Ortsteil von Neustadt an der Dosse, ist der mumifizierte Leichnam des Ritter Carl-Friedrich von Kahlbutz eine viele Gäste anlockende Attraktion. Ganze Busladungen von Tagesausflüglern werden vor der Kirche abgeladen und zahlen pro Nase zwei Euro, Kinder die Hälfte, um einen Blick auf den 1704 verstorbenen Junker zu werfen. Fahrgastschifffahrt, Hotellerie, Gastronomie, Busreiseunternehmen und ein Töpferhof profitieren vom berühmt gewordenen Sohn des Dorfes. Gelten für Kahlbutz andere Spielregeln? Ist Dörchläuchting nicht genügend geheimnisumwittert oder liegen zwischen der Auffassung über die Totenruhe in Brandenburg und Mecklenburg-Vorpommern Welten? Dem märkischen Ritter wird ein Mord nachgesagt. Er hat nur dieses Geheimnis und das, warum er als »Lederstrumpf« nicht verwest ist.


  Das Sinnbild Mecklenburg-Strelitzer Herzogtums hat zwar keine Mordgeschichte zu bieten, jedenfalls keine bekannte. Und trotz seiner literarischen Berühmtheit gibt es bislang keine ausführliche Biografie Adolph FriedrichIV., in der man vielleicht eine finden könnte. Dafür spukt manche Ungereimtheit durch das Internet und verschiedene Bücher. Zum Beispiel die, dass Adolph FriedrichIV. in jungen Jahren mit Louisa Anna von Hannover (1749–1768), Enkelin des englischen Königs GeorgII. und Schwester des späteren englischen Königs GeorgIII. verlobt gewesen sein soll und die Eheschließung nur nicht wegen des frühen Todes der Verlobten zu Stande kam.4


  Wesentlich geringwertiger ist gegen die Verlobungsgeschichte die des Zeitpunktes der Parisreise Dörchläuchtings im jugendlichen Alter. »Im Jahre 1756 trat Adolph Friedrich dann in Begleitung seines Mentors von Zaschwitz, eines Thüringer Edelmannes, und eines Herrn von Dewitz seine Bildungsreise an, die ihn zunächst nach Ems führte. Dass Paris das eigentliche Ziel sein sollte, hatte man ihm verheimlicht,«5 schrieb 1929 der Neustrelitzer Hauptarchivleiter Carl August Endler. Im Gutsarchiv Wrechen, das Margit Käthow, eine Nachfahrin der Familie Seip, in Bremen verwaltet, gibt es einen Brief des jungen Herzogs an seinen Vertrauten Anton Seip, datiert 1755 in Strasbourg.6 Ist dieses Jahr nun ein Irrtum des Absenders oder hat der alte Archivrat Endler die Reise falsch datiert?


  Und wie sieht es mit den Frauen aus? Adolph Friedrich blieb unverheiratet. »Ein Weiberfeind in der Weise, wie Reuter es schildert, war er allerdings nicht.«7 Wer beim Zeitzeugen Thomas Nugent nachliest,8 wird mit einem ziemlich großen weiblichen Hofstaat konfrontiert. Darüber hinaus lebte Dörchläuchting mit seiner drei Jahre älteren Schwester Christiane (1735–1794) zusammen. Aus Gründen der Bequemlichkeit oder weil er Sparsamkeit beweisen und dem Land keinen zweiten Hofstaat zumuten wollte? Das elterliche Schloss in Mirow stand nach dem Umzug nach Neustrelitz doch leer. Oder war da vielleicht mehr als Bruderliebe im Spiel?


  Unterstellen wollen wir Adolph Friedrich nichts, aber solange es keine umfassende Darstellung seines Lebens gibt, darf man fragen.


  Als sicher dürfte die Antwort gelten, dass er nicht aus tugendhafter Sparsamkeit die Christelschwester zur First Lady machte.
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        Adolph FriedrichIV., Herzog zu Mecklenburg-Strelitz in jungen Jahren

      

    

  


  »Die Gesamtsumme der Kabinettsschulden, die der Herzog Adolph FriedrichIV. bei seinem Tode am 02. Juni 1794 hinterließ, lag bei 680.000T.G., von denen 595.000T.G. bei der Geheimen Kommission verwaltet wurden.«9 Neben den Kabinettsschulden existierten zu diesem Zeitpunkt aus der Kammerverwaltung weitere Verbindlichkeiten über 577.000T.G.10 Schon 1773 hat der gänzliche finanzielle Ruin des Hauses Mecklenburg-Strelitz und des Landes bevorgestanden.11


  Der sorgsame Umgang mit Geld war für Dörchläuchting, aber nachgewiesener Maßen auch für seine Brüder Carl und Georg August, ein Fremdwort. So lange man als Schwager des englischen Königs kreditwürdig war, ließ es sich auf großen Pump (-Fuß) leben. Und bezüglich seines Geldes nahm Adolph Friedrich auf niemand Rücksicht. Am 20.Februar 1772 schrieb seine königliche Schwester Sophie Charlotte aus England an ihren Bruder Carl: »Teuerster Bruder und Freund! Urteilen Sie selbst, mein Bruder, darüber, wie ich mich fühlte, als vor sechs Wochen der Herzog an mich schrieb, um mich zu bitten, seine Chatoul-Schulden auf mich zu nehmen und er sagte ein paar Dinge über die Unmöglichkeit sich solange einzuschränken. Ich habe mein Geheimnis gehütet, aber ich muss gestehen, sein Unbehagen kümmert mich nicht, sonst wird er weiterhin ablehnen, was seine Minister als Lösung angeboten haben durch eine Kommission mit den Gläubigern des Herzogs…«12


  Nicht weniger als eine Viertel Million Taler in Gold verlangte er von seiner kleinen Schwester.13 Klar, sie saß auf dem Thron einer Weltmacht und sein Herzogtum war nicht mehr als zwei Fliegenschisse auf der deutschen Landkarte. Aber England hatte noch die enormen Kosten des Siebenjährigen Krieges (1756–1763) zu begleichen und in seinen amerikanischen Kolonien brodelte es so heftig, dass immer mehr gekaufte Truppen vom Kontinent nach Übersee geschickt werden mussten.


  Was mag noch alles über die Verschwendungssucht des Herzogs in den 440 überlieferten Briefen stehen, die Sophie Charlotte an Carl, dem Nachfolger Dörchläuchtings auf dem Mecklenburg-Strelitzer Thron, geschrieben hat. Ihre Empörung bezüglich der Schuldenübernahme dürfte bei weitem nicht die einzige Äußerung gewesen sein.
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        Dörchläuchting Adolph FriedrichIV.

      

    

  


  Neben Endler14 berichten verschiedene Autoren, dass die Apanagedes Herzogs sehr niedrig gewesen sei, ungefähr 3000Taler im Jahr. Doch sie sagen nicht auf welches Jahr sie sich beziehen und verschweigen zudem, wie viel Zuschüsse Adolph Friedrich aus England erhalten hat. Neben einer ganzen Reihe wertvoller Geschenke, gab es auch Geld. Und wahrscheinlich nicht zu wenig. Rechnet man nur mit den 3000Talern Apanage, hätte Adolph Friedrich heute noch leben müssen, um seine privaten Schulden zu begleichen. Ganz zu schweigen davon, dass er nicht einen Kreuzer mehr für irgendetwas anderes hätte ausgeben dürfen.


  Mit wie viel Geld hat König GeorgIII. von Großbritannien also seinem Schwager unter die Arme gegriffen bzw. ihn und sein Land am Leben erhalten? Und wurde in preiswerten deutschen Talern gezahlt oder in teuren englischen Pfund Sterling?


  Herzog Carl, der nach der Heirat seiner Schwester schnell Karriere in der Hannoveraner Armee seines britischen Schwagers machte, schied 1784 im Rang eines Feldmarschalls mit einer Jahrespension von 2000Talern aus dem Dienst.15 Und beider Bruder Ernst, britischer Kommandant von Celle, verließ im Februar 1802, ebenfalls als Feldmarschall, mit einer Jahrespension von 6000Talern den Dienst.16 Wie viel mehr wert war da der regierende Herzog des Heimatlandes der britischen Königin?


  Doch genug vom Geld und auch kein Wort über die repräsentative Baulust, die sich unter anderem im neugestalteten Mirower Schloss, in der im Krieg zerstörten Neubrandenburger Sommerresidenz mit Palais auf dem Marktplatz, Theater und Marstall in der Innenstadt und einem Belvedere am Tollensesee, dem für kurze Zeit zu Adolphslust umgebauten Besitztum Weisdin, dem 1790 ertauschten Schloss Sponholz oder dem 1766 als Sommerresidenz gebauten und nie besuchten Herrenhaus Ratzeburg ausdrückte.


  Der als von Reuter als schrulliger Trottel verspottete Herzog legte Grundsteine einer bescheidenen Industrialisierung, indem er verschiedene Manufakturen, eine Spielkartenfabrik, eine Pulvermühle, Kupfer- und Messinghammerwerke, eine Puderfabrik, eine Pottasche-Siederei oder eine Stärkefabrik beförderte. Unter ihm begann eine planmäßige Forstwirtschaft. Er unterstützte den Weiden- und Obstbau sowie die Bienenzucht. Er schaffte die Folter als Mittel der gerichtlichen Beweisaufnahme in seinen Landen ab, nahm Verbesserungen in der Landwirtschaft in Angriff sowie im Gesundheitswesen und der Hygiene.17 Und er war naturwissenschaftlich interessiert. Überliefert ist seine Neugier bezüglich physikalischer Experimente an der Greifswalder Universität18 oder die Ausrüstung seines Neubrandenburger Palais mit den gerade in Mode kommenden Blitzableitern.19


  Dass er allerdings in »bescheidener fürstlicher Hofhaltung und großer Naturverbundenheit«20 gelebt haben soll, wie uns Wikipedia weismachen möchte, ist unverständlich. Man denke nur an die Freigiebigkeit, mit der er durchreisende Fremde an seiner Tafel bewirtete, die für 20Leute gedeckt war, an der es drei Gänge, verschiedene Weine, Mirower und englisches Bier gab,21 oder an die ihm nachgesagte Furcht vor dem Ruf der Rohrdommel. Wenn deren Balzlaute Anfang Mai vom Zierker See in Neustrelitz zu hören waren, pflegte Adolph Friedrich in sein Palais in seine Vorderstadt Neubrandenburg zu ziehen. Andere fürstliche Zeitgenossen flüchteten da eher aus ihren Residenzen aufs Land. Von sich selbst soll der Herzog einmal geschrieben haben, dass er unter viel Beängstigungen und Hypochondrie litte.22 Inwieweit dies zu seinem Jähzorn passt, der ihn von Jugendjahren an begleitete und der mit dem Alter wuchs,23 wäre auch eine spannende Frage, zumal Jähzorn als ein Merkmal der Aufmerksamkeitsdefizitstörung angesehen wird.


  Und zum Schluss bleibt noch eine Frage. Wo blieb die herzogliche Krone, die bei der Überführung seiner Leiche am 2.Juli 1794, einem Monat nach seinem Tod, der wirkliche Geheime Rat, Minister, Kammerpräsident und Oberkammerherr Christoph Albrecht von Kampz auf Groß- und Klein-Dratow, Sophienhof, Alt- und Neu-Sapshagen trug und die tags zuvor in Neustrelitz bei der Leichenparade auf einem Hocker am Kopfende des Sarges stand?24 War sie echt oder nur eine Imitation, die man auf einem Kissen auf den Sargdeckel legte? Und noch eine Frage. Was lässt sich über das Verhältnis Adolph FriedrichIV. zu seinem Taufpaten,25 dem preußischen Kronprinzen und späteren Überkönig Friedrich dem Großen sagen?


  
    
  


  Die Christelschwester


  Christina Sophia Albertina (1735–1794),


  Herzogin zu Mecklenburg


  Hätte Fritz Reuter ihr 1866 nicht Gestalt gegeben, sie würde hundertprozentig vergessen sein. So aber geistert die Christelschwester als Romanfigur noch mitunter durch die Mecklenburger Lande, wenn Mitglieder der Niederdeutschen Bühne Neubrandenburgs sie, Madam Westfahlen, Mudder Schulten oder gar Dörchläuchting selbst aus der 1866 veröffentlichten gleichnamigen Humoreske für kleinere Programme oder Traditionsfeste zu Leben erwecken.


  In der Familiengruft fragt niemand nach der 1735 geborenen Prinzessin Christina Sophia Albertina von Mecklenburg-Strelitz. Selbst wenn ein Plattdütsch-Snacker Interesse für den vom Dichter als Karikatur überzeichneten Adolph FriedrichIV. bekundet, erkundigt sich keiner nach der drei Jahre älteren Schwester des Herzogs. Dabei ist sie durchaus bemerkenswert. »Sie beherrschte das Lateinische und Griechische völlig und vermochte diese Klassiker in der Ursprache zu lesen.« Sie war »geschickt in weiblichen Handarbeiten« und »verstand es auch an der Seite ihres Bruders als Fürstin zu repräsentieren.«1


  1766 schwärmte der englische Reisende Thomas Nugent von ihr: »Christina, Prinzessin Schwester des regierenden Herzogs ist jetzt 31Jahr, von langem edlen Wuchs, dunkler Geschichtsfarbe, blauäugig und ein wenig von den Blatternarben gezeichnet. Ihre Konstitution ist zwar nur schwächlich, aber dies hindert der Gesprächigkeit und dem aufgeräumten Wesen nichts, womit sie die Herzen aller derjenigen gewinnt, die das Glück haben, sich ihr nähern zu dürfen. Sie spricht schön und mit großer Fertigkeit französisch. Ihr ganzer Anstand ist von einer ihrer Hoheit angemessener Würde begleitet, und alle ihre Worte zeugen von einer gesunden Beurteilungskraft und Kenntnis.


  Ihr höchstes Studium war von jeher die Vervollkommnung ihres Herzens, daher bezeichnen wahre Frömmigkeit und unbegrenzte Güte des Herzens vorzüglich die hohe Würde ihrer Geburt. Mittags speist sie beständig an der Tafel, aber abends nicht, es sei denn an Assembleetagen.


  Ich habe wenig Frauenzimmer mit so vortrefflichem Anstand tanzen sehen, wenn sie an Assembleetagen ein Menuett getanzt hat, so spielt sie nachher mit der Frau von Winnemer, Barnewitz und dem Herrn von Dewitz Whist. Sie ist Ordensdame vom russischen Katharinenorden, den sie beständig trägt. Gewöhnlich fährt sie einmal den Tag in der Gesellschaft von Frau von Winnemer spazieren. Sie liest viel und erst kürzlich hat sie angefangen, Englisch zu lernen. Kurz! Ihre gnädige Herablassung und Güte ist über allen Ausdruck erhaben und die Würde ihrer Geburt wird durch den Glanz ihrer fürstlichen Tugenden noch mehr erhöht.«2


  Weniger eingenommen von der Christel-Schwester, wie Reuter sie zu nennen pflegte, war der Neustrelitzer Geschichts-Guru Walter Karbe. »Dass sie in Lederhosen herumzugehen liebte und den Cicero las, wird schon stimmen, die männlichen Allüren der Schwarzburger Tante können sich ja auf sie vererbt haben, und dem Portwein sprach sie zeitweilig so zu, dass sie, um Ärgernisse zu vermeiden, schleunigst von Neubrandenburg nach dem Landgut Sponholz geschafft werden musste, wo sie dann wieder nüchtern wurde.«3


  Den fast männlichen Charakter, der sich auch in ihrem Erscheinungsbild zeigte, sie trug oft Männerschuhe, bestätigt auch Nugent.4


  Doch weniger ihre hervorragende Bildung, noch ihre männlichen Attitüden oder die eigenartige Symbiose, die sie mit Dörchläuchting verband, der sie zur First Lady seines Herzogtums machte, lassen Prinzessin Christina besonders interessant scheinen.
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        Christina Sophia Albertina, Herzogin zu Mecklenburg-Strelitz

      

    

  


  Englische Internetseiten berichten von einer »entflammten Liebe« zwischen ihr und John Ker, dritter Herzog von Roxburghe. Der am 23.April1740 in Hannover Square in London Geborene wäre er allein aufgrund seines sozialen Status eine perfekte Partie für die arme Prinzessin aus Mirow gewesen. Wie und wo der Edelmann Dörchläuchtings Schwester auf seiner Kavalierstour durch das alte Europa kennengelernt hat, entzieht sich bisheriger Kenntnisse. War der Schotte in der Mecklenburger Familie erst willkommen, Christina und er waren einander versprochen, änderte sich das relativ schnell. Nicht nur der am englischen Hof hoch angesehene Herzog war auf Brautschau, sondern auch sein königlicher Freund GeorgIII. Ob Roxburghes Leidenschaft für Christina die Augen der königlichen Brautwerber auf Mirow lenkte, oder vielleicht der Herzog selbst zu den Brautwerbern gehörte, lässt sich ebensowenig sagen, wie, welcher Prinzessin zuerst das Augenmerk galt. Im Internet finden sich verschiedene englischsprachige Seiten, wonach Christina die Auserwählte sein sollte. War es vielleicht Takt, der Georg seinem Gesandten, dem Earl Harcourt, anweisen ließ, einen Heiratsvertrag für die erst 17-jährige Sophie Charlotte auszuhandeln? Der Herzog von Roxburghe konnte seine Liebe nicht heiraten. Die Verwicklungen wären zu groß geworden, hätte ein Untertan des Königs die ältere Schwester geheiratet. Adolph FriedrichIV. soll wegen der bevorstehenden Eheschließung seiner kleinen Schwester Sophie Charlotte die Beziehung der großen zum schottischen Lord verboten haben.5 Der Freundschaft des schottischen Herzogs zu seinem König soll das unglückliche Liebesaus keinen Abbruch getan haben, wie der Vater von »Ivanhoe« oder »Rob Roy«, der schottische Schriftsteller Walter Scott zu berichten weiß.6 Roxburghes eigene Schwestern, Lady Essex und Lady Mary Ker, gehörten zu den Brautjungfern Sophie Charlottes.7 Und nachdem die Kleine 1761 in London ihr Ja-Wort gegeben hatte, verbot höfische Etiquette der älteren Schwester einen Mann niedrigeren Standes zu wählen.


  Nachlesen kann man die Geschichte auch bei Eleonor Hibbert (1906–1993), einer britischen Bestsellerautorin, besser bekannt unter ihren Pseudonymen Victoria Holt oder Philippa Carr. Unter dem Namen Jean Plaidy veröffentlichte sie 1969 den Roman »The Third George«, in dem Prinzessin Christina auftaucht. Leider wurde dieses Buch, trotz mehrfacher Auflagen in Großbritannien, niemals ins Deutsche übersetzt und hier herausgegeben.
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        Christinas große Liebe John Ker, 3.Herzog von Roxburghe

      

    

  


  Prinzessin Christina, 1760 zur Sicherung eines standesgemäßen Auskommens als Kanonissin (Stiftdame) in der Fürstabtei von Herford aufgenommen,8 blieb ihr Leben lang ledig, genauso wie John Ker, der dritte Herzog von Roxburghe.


  König GeorgIII. anerkannte das Liebesopfer seines Freundes und ernannte ihn 1767 zum Kammerherrn. Ein Jahr später verlieh er ihm den schottischen Orden Ritter der Distel. In Großbritannien ist dies nach dem Hosenbandorden die zweithöchste Auszeichnung. 1796 erfolgte eine Ernennung zum obersten Kammerherrn, einer mit sehr viel Macht verbundenen Position am englischen Hof, weil er damit jederzeit persönlichen Zugang zum König hatte. Außerdem wurde John Ker zum königlichen Berater ernannt. 1801 erfolgte schließlich seine Auszeichnung mit dem Hosenbandorden.


  Als John Ker 1804, zehn Jahre nach Prinzessin Christina und Dörchläuchting starb, hinterließ er eine wertvolle Bibliothek mit alten und seltenen Büchern mit dem Schwerpunkt William Shakespeare. 1812 wurde die an Seltenheiten und literarischen Schätzen reiche Bibliothek des Herzogs versteigert. 24Tage dauerte die Versteigerung. Das wertvollste Stück war die überaus seltene Ausgabe des Boccaccio von 1471, welche zum Preis von 2260Pfund Sterling verkauft wurde. Im Anschluss an dieses großes Aufsehen erregende Ereignis bildeten 30Teilnehmer an der Auktion den Roxburghe Club. Seine Mitgliederzahl ist bis heute auf 40 begrenzt, weshalb es als besondere Ehre gilt Mitglied dieser weltweit ältesten Gesellschaft von Büchersammlern zu werden.


  
    
  


  Der britische Kommandant von Celle


  Ernst Herzog zu Mecklenburg (1742–1814)


  1803 kaufte Herzog Carl von Mecklenburg-Strelitz das 17321 errichtete Haus Nr.2 in der Neustrelitzer Schlossstraße, um es durch Hofbaumeister Carl Philipp Wolff für seinen Bruder, den Prinzen Ernst Gottlob Albrecht, herrichten zu lassen.2


  Was war geschehen?


  König GeorgIII., der 1761 die Schwester von Herzog Carl und Prinz Ernst, Sophie Charlotte, geheiratet und zur englischen Queen gemacht hatte, schob seine mecklenburgischen Schwäger 1763 auf einträgliche Positionen in seinem Kurfürstentum Hannover. Carl, bereits 1761 zum Generalmajor befördert, wurde 1763 zum Generalleutnant ernannt3 und 1768 zum Militärgouverneur von Hannover.4 Ernst wurde 1763Kommandant von Celle und im Rang eines Generals Chef des 8.Infanterieregiments der Braunschweig-Lüneburgschen (kurhannöverschen) Armee.5 In Celle wäre er wohl auch bis an sein Lebensende geblieben, wäre nicht Napoleon auf der Bühne der Weltgeschichte und dessen Armee 1803 in der Stadt aufgetaucht.


  Das Kurfürstentum Braunschweig-Lüneburg, umgangssprachlich Kurfürstentum Hannover, besaß im 18.Jahrhundert eine schlagkräftige Armee. Das Heer wurde 1803 nach der Niederlage im Koalitionskrieg gegen Frankreich aufgelöst. Ein großer Teil der Offiziere und Mannschaften ging nach England, um weiter in der Königlich Deutschen Legion gegen Napoleon zu kämpfen.


  Prinz Ernst hingegen hatte bereits am 8.Februar 1802, als sich im zweiten Koalitionskrieg ein Frieden zwischen Großbritannien und Frankreichs abzeichnete, der dann auch im März geschlossen wurde, seinen Dienst quittiert und war im Rang eines Feldmarschalls mit einer Jahrespension von 6000Talern verabschiedet worden.6 Er blieb nicht im unruhigen Celle, im Haus des Stadtkommandanten in der Bergstraße, und auch nicht in dem Rokokopalais, das den Ansprüchen eines fürstlichen Junggesellen genügte.
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        Ab 1790 gehörte Prinz Ernst auch das Gut Pieverstorf in Mecklenburg-Strelitz.

      

    

  


  Der Ritter des Königlich Polnischen weißen Adler-, des Königlich Dänischen Elefanten- und des Königlich Preußischen schwarzen und roten Adlerordens hatte seine reichlich fließenden Einkünften zwischen 1766 und 1773 verwendet und mehrere Grundstücke in Celle erworben. Auf denen entstand der Prinzengarten, ein Park, in dem er seinen Landsitz bauen ließ.7 Das Palais trägt heute den Namen Mecklenburg und beherbergt das einzige deutsche Strickmustermuseum.


  Thomas Nugent, der 1766Deutschland und vorzüglich Mecklenburg bereiste, um seinen Landleuten die Heimat ihrer neuen Königin vorzustellen, hatte Prinz Ernst kennengelernt, als dieser 1766 zusammen mit seinem Bruder Carl Neustrelitz besuchte. Er beschrieb ihn mit folgenden Worten: »Er ist mittlerer Statur, bräunlich von länglicher und überaus zarter Gesichtsbildung, mit großen schwarzen Augen und trägt sein eigenes Haar. Sein Gesicht ins vollkommen regelmäßig und sein ganzes Benehmen so einnehmend, dass er immer für eine vollkommen schöne Mannsperson gellten kann. Sein Charakter ist ebenso liebenswürdig als seine Physiognomie, und in seinem ganzen Wesen herrscht eine Güte, die alle Herzen gewinnt. Seine Geisteskräfte sind nicht weniger vollkommen. Der französischen und italienischen Sprache ist er vollkommen Meister, doch spricht er letztere am liebsten. Auch versteht er die englische Sprache sehr gut und würde sie, wie er selbst gesteht, noch fertiger sprechen, wenn er etwas mehr Übung hätte. Bei dem allen aber ist seine Gesundheit nicht die beste und vor einiger Zeit fürchtete man gar, dass er schwindsüchtig werden möchte, er hat daher auf Anraten seiner Ärzte das Tanzen ganz aufgegeben, wovon er sonst ein sehr großer Liebhaber zu sein pflegte. Jetzt befindet er sich munter und wohl, so dass man Hoffnung hat, das Übel werde sich zur Freude des ganzen Durchlauchten Hauses bald verlieren.«8
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        Ernst Gottlob Albrecht, Herzog zu Mecklenburg-Strelitz in britischer Uniform als Kommandant von Celle

      

    

  


  Bei Nugent erfährt man auch, dass Ernst in Celle eine eigene Hofhaltung unterhielt. So war bei ihm 1766 einer der beiden Söhne des Neustrelitzer Stallmeisters von Bülow in Diensten9, während ein jüngerer Bruder des 35-jährigen Kammerjunkers von Oertzen, der in Neustrelitz keine freie Stelle am Hof besetzen konnte, sich darauf vorbereitete, beim Prinzen in Dienst zu treten. Der junge von Oertzen war »ein vortrefflicher und in aller Absicht liebenswürdiger junger Mann. Er ist gesprächig, offenen Charakters, mitteilend und im höchsten Grade gefällig. Französisch und italienisch spricht er sehr fertig, er tanzt, ficht und reitet schön und in seinem Anstande lebt und webt der wahre Hofmann.«10


  Im Celler Prinzengarten, den Ernst anlegen ließ, findet man auch ein Denkmal, das er zu Ehren einer königlichen Verwandten errichten ließ. Es erinnert an die dänische Königin Caroline Mathilde (1751–1775), einer Schwester König GeorgIII. von Großbritannien, und deren tragischen Schicksals. 15-jährig wurde sie mit dem zwei Jahre älteren dänischen König ChristianVII. verheiratet. Dessen geistige Schwäche und komplizierte interne Verhältnisse am dänischen Hof trieben die junge Frau in die Arme des königlichen Leibarztes und Reformers Johann Friedrich Struensees. Das führte 1772 zur Palastrevolution, in deren Folge Struensee hingerichtet und die Königin festgesetzt wurde. Nur aufgrund des Eingreifens ihres königlichen Bruders konnte Caroline Mathilde Dänemark nach wenigen Monaten verlassen. Der Bruder in London wies ihr das Celler Schloss als künftigen Wohnsitzzu. Dort traf sie am 20.Oktober 1772 ein. 11


  Verliebte sich Prinz Ernst in seine Schwägerin Königin Caroline? Er war 30Jahre alt und, wie Nugent schrieb, »eine vollkommen schöne Mannsperson«. Sie zählte gerade 21Lenze.


  Prinz Ernst starb 1814 in Neustrelitz als Junggeselle.


  Das Palais des Prinzen Ernst in der Schlossstraße, das Herzog Carl für seinen Bruder kaufte, kostete 8000Taler in Gold. Außerdem hatte die herzogliche Kammer 100Dukaten Schlüsselgeld und 100Dukaten Kontraktgebühren zu zahlen.12 Und auch den Umbau ließ sich Herzog Carl einiges kosten. Aus Paris wurde zum Beispiel eigens ein feinziselierter Kronleuchter mit wertvollem Kristallschmuck beschafft.13


  Doch das Haus in der Neustrelitzer Schlossstraße 2, heute als Kunsthaus genutzt, war nicht der einzige Besitz des Prinzen in der Mecklenburger Heimat. Seit 1790 gehörte ihm auch Gut Pieverstorf bei Kratzeburg, ein im Schweriner Teil des Landes gelegen.14 Sein regierender Bruder Adolph FriedrichIV., Dörchläuchting, soll es ihm geschenkt haben.15 Auch 1803 ist Prinz Ernst noch als Besitzer des Gutes nachgewiesen.16
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        Das Gemälde von Prinz Ernst mit einem Schätzwert von 7500Euro wurde bei Sotherby’s für 36300Euro versteigert.

      

    

  


  Das imposante dreigeschossige Herrenhaus mit querliegendem einstöckigen Seitenflügel brannte 194417 oder 194518 ab. Nur Teile des Westflügels blieben erhalten und wurden Teil eines Eigenheimes. Vor diesem liegende Kapitelreste aus Sandstein erinnern an den prinzlichen Besitz ebenso wie die lange Zufahrt über eine mit Kopfsteinen gepflasterte und von einer Gutsmauer gesäumte Lindenallee, an deren Anfang ein Portal mit zwei gemauerten Pfeilern steht, oder der verwilderte Park.


  Pieverstorf, an einer mittelalterlichen Salzstraße liegend, die von Malchinüber Templin zur Oder führt, könnte in seiner Tourismuswerbung abernicht nur mit Prinz Ernst, dem Bruder einer englischen Queen, punkten, sondern auch mit der berühmtesten preußischen Königin. Deren Hofmeisterin, die Gräfin Sophie Marie von Voss, hielt in ihrem Tagebuch unter dem Datum des 21.Juli 1796 fest: »Nach Pieversdorf zum Prinz Ernst; ich schickte nach Giewitz, weil die Herrschaften mir sagten, dass sie gern hingehen möchten.«19 Vom 15.Juli bis 1.August 1796 hatten Kronprinzessin Luise und ihr Gemahl, Kronprinz Friedrich Wilhelm, eine Reise nach Hohenzieritz unternommen und dort Luises Vater, Herzog Carl, besucht. Man unternahm Ausflüge nach Neustrelitz, nach Ivenack, nach Groß Gievitz, an der Müritz, Besitz der Gräfin von Voss, und nach Groß Miltzow. Der Besuch der königlichen Nichte auf dem Gut in Pieverstorf belegt, dass Prinz Ernst keine ständige Residenzpflicht in Celle hatte und als Stadtkommandant im Kurfürstentum Braunschweig-Lüneburg (Hannover) zumindest zeitweise in Mecklenburg lebte. Dafür spricht auch, dass Prinz Ernst seine Nichte Luise und deren Mann 1798 auf deren Huldigungsreise nach Königsberg begleitete. Während König und Königin am 25.Mai aus Berlin aufbrachen, machten sich Prinz Ernst und Stephan Werner von Dewitz (1726–1800), Geheimer Ratspräsident, so etwas wie der Ministerpräsident des Herzogtums, von Neustrelitz aus auf Reisen.20


  
    
  


  Im Schatten der königlichen Schwester


  Georg August (1748–1785), Herzog zu Mecklenburg


  Der 6.August 1852 ist im Kalender des Großherzogtums Mecklenburg-Strelitz ein ganz normaler Freitag, obwohl in der Familie des Landesherrn Wichtiges ansteht. In der fürstlichen Grablege in Mirow soll an diesem Tag ein Onkel des Großherzogs Georg zur letzten Ruhe gebettet werden. Es ist die zweite Bestattung für die sterblichen Überreste Georg Augusts Herzog zu Mecklenburg. 1785 war die Leiche zum ersten Mal beerdigt worden. Weit entfernt in damals oberungarischen Pösing, eine Stadt, die heute Pezinok heißt und in der Slowakei liegt. Adolph FriedrichIV. wollte dies so. Dörchläuchting wünschte es. 67Jahre später holte beider Neffe den Verwandten heim in die Heimat. Die Abonnenten der Neustrelitzer Zeitung konnten zwei Tage später in einer Kurznachricht von der Beisetzung Notiz nehmen1 und wurden in der folgenden Ausgabe mit einer doppelt so großen Meldung darüber aufgeklärt, dass man das Todesjahr des Bestatteten mit 1758 falsch angegeben hätte. Allerdings machte der Redakteur wieder einen Fehler. Diesmal schrieb er vom verstorbenen Herzog Georg Gustav.2 Richtig gab er allerdings wieder, dass die Feierlichkeit in Gegenwart des Großherzogs stattfand und die Gebeine auf allerhöchstem Wunsch aus Ungarn abgeholt worden waren.3


  Trotz des traurigen Anlasses ging das Leben im Land seinen gewohnten Gang. In Neubrandenburg, Vorderstadt des Großherzogtums, sollte am Abend im Garten des Herrn Sengebusch ein Sommertheater aufgeführt werden. »Wenn Leute kein Geld haben«, eine Posse in zwei Akten.4 Als wenn es die Akteure gewusst hätten! Herzog Georg August soll sich aufgrund eines unermesslichen Schuldenberges erschossen haben.5


  Ließ man den kaiserlich-österreichischen Generalmajor6 deshalb 67Jahre im Ausland ruhen? Ein Selbstmörder gehörte nicht in die Familiengruft.
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        Sein heutiges Aussehen erhielt das Mirower Schloss um 1753, nachdem Herzogin Elisabeth Albertine es nach ihrem Geschmack modernisieren ließ.

      

    

  


  Eine spannende Geschichte. Aufregend wie sein Leben, in dem Könige und Kaiser ebenso Rollen spielen wie Geheimgesellschaften, Wolfgang Amadeus Mozart oder der Begründer der wissenschaftlichen Archäologie und Kunstgeschichte, Johann Joachim Winckelmann.


  Der kleine Prinz


  In der alten und ehrwürdigen Kirche der Johanniter war es an jenem Sonntag des Jahres 1748 kühl. Wesentlich kälter als draußen, wo die Augustsonne kräftig heizte. Wahrscheinlich hatte man deshalb die Taufe des kleinen Prinzen auf den Nachmittag gelegt. Zwei Tage zuvor, am 16.Tag des Sommermonats, hatte das zehnte Kind des Herzogs Carl Friedrich Ludwig zu Mecklenburg, eines nachgeborenen Prinzen des Hauses von Mecklenburg-Strelitz, und seiner Gemahlin, Elisabeth Albertine von Sachsen-Hildburghausen, das Licht der Welt erblickt.
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        Große Teile der prachtvollen Raumkunst des Barock und Rokoko sind in Mirow erhalten geblieben.

      

    

  


  Auf den Namen Georg August sollte der 1695 in Westfalen geborene Pastor Bernhard Heinrich Büddemann die sich nach 13Jahren Ehe noch einstellende Frucht der Liebe taufen. Als Paten trug der Gottesmann später ins Kirchbuch die Könige Georg August von Großbritannien und Friedrich August von Polen sowie den Onkel des Täuflings, den regierenden Herzog Adolph FriedrichIII. zu Mecklenburg ein. Genannt werden auch die Zeugen des Taufaktes, die regierende Herzogin Dorothea Sophia, die verwitwete Herzogin Christiane Emilie – es war die 67-jährige Großmutter des kleinen Georg August–, deren ein Jahr jüngere Schwester, die Prinzessin Luise Albertine von Schwarzburg, sowie der Kammerjunker von Koppelow. Dazu kamen noch Vertreter der Ritterschaft und der Landschaft. Niemand konnte ahnen, dass an diesem 18.August, wo mit dem Friedensschluss von Aachen der kriegerische Streit Frankreichs mit Österreich um die Wiedergewinnung einiger italienischer Gebiete endete, der Bruder einer späteren Königin über das Taufbecken gehalten wurde.


  Vater Carl Friedrich Ludwig gehörte zum deutschen Hochadel. Er war Herzog, aber einer ohne hochadeliges Vermögen. Zwar wurde anlässlich seiner Hochzeit 1735 außerhalb der Schlossinsel ein neues Haus erbaut – heute das Untere Schloss genannt – in das er 1737 zog, aber die Pracht des Palais lag vor allem in seiner Neuheit. Carl Ludwig musste seine Familie von einer bescheidenen Apanage sowie den Erträgen des ebenfalls anlässlich der Hochzeit gepachteten Amtes Bergfeld bestreiten. Da dieses Geld aber weder hinten noch vorne für einen standesgemäßen Unterhalt reichte, lebte er auch von seinem Rang und Namen, die ihm Kredit verschafften. Und trotzdem war oft Schmalhans Küchenmeister an der herrschaftlichen Tafel. Prominenter Zeuge dafür ist Friedrich der Große. Als Kronprinz residierte er vier Jahre in Rheinsberg. Am 26.Oktober 1736 schrieb er seinem Vater von einem Besuch im nahe Mirow gelegenen Canow. Das dortige »Lusthaus des Prinzen«, gemeint ist Georg Augusts Vater Carl, sei nichts anderes, als ein »ordinäres Jägerhaus, wie alle Heideläufer haben«. Eingekehrt beim Canower Müller, ließ er sich durch eine Magd anmelden und wurde vom Hofmeister des Herzogs zur »Residenz« begleitet, wo »die ganze Mirowsche Familie versammelt war. Seine Mutter«, berichtete der preußische Kronprinz weiter, »ist eine geborene Prinzessin von Schwarzburg, und noch die Klügste von allen, die dort zugegen waren – ist auch noch unter Sechzig, die gute alte Mutter, der es am Herzen liegt, dass ihr armer Sohn standesgemäß erschiene, wenn er bei reicheren Durchlauchten Besuche abstattet. Seine Tante, Mutters Schwester, war auch dort. Die Gemahlin ist klein, des Prinzen von Hildburghausen von den Kaiserlichen seine Nichte; sie war schwanger, scheint aber sonst eine gar gute Prinzessin zu sein«. Gleich nach seiner Ankunft im Lusthaus wurde Friedrich vom »Unglück« erzählt, »welches dem besten Koch geschehen wäre, welcher mitsamt dem Wagen, welcher Pavillons sollte bringen, umgefallen wäre und sich den Arm gebrochen«. Doch nicht nur die Pavillons seien zu Bruch gegangen. »Ich ließ mich insgeheim danach erkundigen, so war denn nicht ein Wort wahr daran.« Auch für die kredenzten Speisen fand der Königssohn kein gutes Wort. »… denn gewiss in den ›Drei Kronen‹ in Potsdam ist viel besser Essen«. Den nur mühsam versteckten Tadel versteht nur, wer weiß, wie schrecklich in dem genannten Gasthaus gekocht wurde. Dazu kam noch die Einschätzung, sein Gastgeber sei nicht sonderlich gebildet. »Der Diskurs über der Tafel war nichts, als von allen den deutschen Fürsten, so nicht recht klug sind – zu welchen, wie Euer Majestät bekannt, Mirow selber gehören soll! Da war Weimar, Gotha, Waldeck, Hoym, und wie die Häuser alle heißen, auf dem Tapet – und nachdem sich der gute Herr recht sehr besoffen hatte, standen wir auf, und er hat mir, wie seiner ganzen Familie, versprochen, mich zu besuchen. Kommen wird er gewissen, wie ich ihn aber los werden werde, das weiß Gott.«7
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        Prinz Ernst, Prinzessin Christina und Herzog Adolph FriedrichIV. – Geschwister von Georg August – gemalt vom Neustrelitzer Hofmaler Daniel Woge

      

    

  


  Auch die Residenz des Prinzen Carl in Mirow kam in dem Schreiben nicht gut weg. Das alte Schloss verglich Friedrich mit einem Gartenhaus, »rings herum aber ist ein Wall, und ein alter Turm, der schon ziemlich verfallen ist«. An der Brücke fand er einen Strumpfstricker, »als einen Grenadier verkleidet«. Ohne Rücksicht auf diese Karikatur einer Wache und einem aus der Wachstube im Turm gerufenen Korporal zu nehmen, ging der Kronprinz in Begleitung seines Adjutanten Leutnant Johann Jobst Heinrich Wilhelm von Buddenbrock sowie eines oder zweier Bediensteter aus Rheinsberg auf das Schloss zu. »Dieses hätte ich mein Tage für kein Schloss angesehen, wenn nicht zwei Laternen vorne an der Türe gepflanzt gewesen und nicht zwei Kraniche Schildwache davor gestanden hätten.« Auf sein, wie er meint, halbstündiges Klopfen, »kam eine ganz alte Magd, die wohl aussah, als wenn sie des Prinzen Mirow seines Vaters Amme gewesen wäre«.8
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        Joseph von Berlichingen

      

    

  


  Gut zwei Wochen nach der Visite Friedrichs löste Georg Augusts Vater das gegebene Versprechen ein. Mit einer »Eilstafette« kündigte er am 8.November 1736 den Familienbesuch in Rheinsberg an. Drei Tage darauf, am 11.November, schrieb der junge Fritz wieder an den Vater. »Den Nachmittag, um ihn den Rock zu verderben, haben wir im Regen nach dem Vogel geschossen; er wollte wohl nichts sagen, aber man konnte doch sehen, dass er sich um den Rock sehr hatte«.9


  Über gut ein Jahr erstreckte sich dieses bizarre Nachbarschaftsverhältnis. Immer wieder berichtete Friedrich von Besuchen, die ein bis heute immer wieder kolportiertes Zerrbild von Georg Augusts Vater zeichnen. Obwohl er wirklich keine Geistesgröße gewesen zu sein schien, schickte ihn seine Mutter 1726 auf die »hohe Schule« in Genf, wo er seine Bildung vervollkommnen sollte. Auf einer Kavalierstour bereiste er Italien und Frankreich. Am Wiener Hof, den er ebenfalls aufsuchte, erhielt er eine Oberstleutnantcharge in der kaiserlichen Reiterei. Hier zeichnete er sich allerdings weder durch Talent noch durch Draufgängertum aus.10 Vielleicht lag es daran, dass er schwächlich war und an einem Lungenleiden litt.11


  1734 quittierte er den Offiziersdienst und kehrte zurück auf die Mirower Schlossinsel. Hintergrund war, dass sich in der Familie die Meinung durchsetzte, dass von seinem auf dem herzoglichen Thron sitzenden Stiefbruder Adolph FriedrichIII. wohl kein männlicher Nachwuchs mehr zu erwarten sei. Deshalb und weil die Mecklenburg-Strelitzer Linie nicht aussterben sollte, beschloss man, Herzog Carl, inzwischen 22-jährig, müsse sich vermählen. Seine Braut wurde die vom preußischen Kronprinzen später als »gute Prinzessin« charakterisierte Elisabeth Albertine von Sachsen-Hildburghausen. Am 5.Februar 1735 heiratete er sie im thüringischen Eisfeld. Noch im gleichen Jahr wurde als erstes Kind die Tochter Christiane geboren. Ihr folgten weitere neun Geschwister, bis 1748 zuletzt Georg August das Licht der Welt erblickte.
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        Generalfeldmarschall Prinz Friedrich Josias von Sachsen-Coburg, Georg Augusts oberster Militärchef

      

    

  


  Das Kind, mit dem sie schwanger war, als Kronprinz Friedrich sie erstmals in Canow traf, erreichte nicht das Erwachsenenalter. Vielleicht lag es an den vielen Kutschfahrten nach Rheinsberg und Ruppin.


  »Rheinsberg, 18.November 1736 – berichte untertänig, dass der Prinz von Mirow nebst seiner Mutter, Frau, Tante, Hofdamens, Cavalliers und der ganzen Manage bei mir angekommen ist, so dass ich dachte, dass es die Flucht Ägyptens vorstellen sollte. Ich bin bange, dass man die guten Leute jetzt nicht wird können los werden, indem sie mir versichert haben, dass sie gern öfters kommen wollten.«12


  »Rheinsberg, 28.März 1737 – Prinz von Mirow ist gestern hier gewesen und hat mit uns nach dem Vogel mit der Büchse geschossen: er kann nicht gut sehen und schießt immer durch ein Fernglas.«13


  »Ruppin, 20.Oktober 1737 – Der Prinz von Mirow ist vorigen Freitag bei uns gewesen und hat sehr schwadroniert; unter anderem hat er erzählt, dass ihm die Kaiserin eine Dose geschenkt hätte von Porzellan, und wie ich ihn genauer danach frag, so hatte er sie in Wien gekauft.«14


  Dieses mehr »Schein als Sein«-Auftreten muss im Laufe der Jahre gewachsen sein, hatten die Mirower doch zwei große Schicksalsschläge in ihrer bescheidenen Residenz hinzunehmen. 1730 brannte der Flecken fast vollständig ab. Nur zwei Gebäude außerhalb der Schlossinsel blieben bestehen. 1742 schlug bei Gewitter der Blitz im Turm der Johanniterkirche auf besagter Insel ein und vernichtete diese bis auf die äußeren Mauern. Auch die benachbarten Bauten sollen von den Flammen nicht verschont geblieben sein, darunter das Schloss, in dem Georg Augusts Großmutter und Großtante lebten. Danach soll es zu einem großen Teil aus- beziehungsweise abgebrannt sein. Zwischen 1749 und 1752 wurde es nach Plänen von Julius Löwe um- und ausgebaut. Die Kirche war da bereits einige Jahre fertig. Für ihren Wiederaufbau im barocken Stil mit hölzernem verputzten Tonnengewölbe, Kanzel, Fürstenloge und zwei Emporen hatte der alte »Freund« Friedrich, inzwischen preußischer König und mitten im Schlesischen Krieg, Kupfer für die Bedachung des Turmes gespendet. Das geschah sicher nicht aus Sentimentalität, sondern weil die Familie des Prinzen von Mirow inzwischen enger mit dem König verbunden war. Als Georg Augusts zehn Jahre älterer Bruder, Adolph Friedrich 1738 getauft wurde, übernahm der damalige Kronprinz eine Patenschaft über den Kleinen.


  
    
      [image: ]

      
        Prinzessin Sophie Charlotte als Braut auf einem Gemälde von Johann Georg Ziesenis, im Hintergrund das Neustrelitzer Schloss

      

    

  


  Die große Baustelle auf der kleinen Insel wird die Kinder als Abenteuerspielplatz gereizt haben, sicher eher den zehnjährigen Adolph Friedrich als den dreijährigen Georg August. 1751 starb seine Großmutter und vier Monate vor seinem vierten Geburtstag auch der Vater. Obwohl er zwei wichtige Bezugspersonen in seinem Leben so früh verlor, konnte er über Gesellschaft und Zuneigung nicht klagen. Zum einen waren da die fünf größeren Geschwister, mit denen er spielen konnte. Dazu kamen Angehörige des kleinen Hofstaats und nicht zuletzt gute Lehrer. Das erste Wissen dürfte der Junge von der aus Württemberg stammenden Gouvernante der Schwestern, ein Fräulein von Selzer, aufgeschnappt haben. Genauso alt wie die Mutter und mit der eng befreundet, galt sie als höchst gottesfürchtig und ebenso gebildet.


  Als nach dem Tod des Vaters und des regierenden Onkels sechs Monate später die Mirower Familie nach Neustrelitz umzog, da Adolph Friedrich nun den Thron bestieg, kam mehr Personal in die von Grabow, Tochter des Präsidenten des Hof- und Landgerichts in Güstrow, Hans Freiherr von der Kettenburg.15 Sie sprach nicht nur ausgezeichnet Deutsch, sondern auch fließend Lateinisch, Italienisch und Französisch.


  Da bekannt ist, dass Georg Augusts älteste Schwester Christiane Griechisch und Latein im Original las, dürften auch die anderen Kinder vom Wissen der Gouvernante profitiert haben, die sich hauptsächlich um die Mädchen zu kümmern hatte.


  Viel profitierten die Kinder auch von der Bildung ihres Lehrers Gottlob Genzmer. Der Pastorensohn aus Hohen Lüschow in der Neumark trat 1745 sein Amt als Informator an, das er bis 1756 ausübte. Neben ihm unterrichteten am Hof eine Frau von Pitcan Französisch und der Mirower Kantor Schreiben und Rechnen.


  Genzmer als studierter Mann, er war zuvor Konrektor in Havelberg, kam erst als die beiden ältesten Kinder, Prinzessin Christiane das zehnte und Prinz Adolph Friedrich das siebente Lebensjahr erreicht hatten. Vermittelt wurde der neue Informator durch den gebürtigen Anklamer Johann Andreas Cothenius, der als Physikus von Havelberg einen erstklassigen Ruf als Mediziner genoss und zahlreiche Mitglieder des königlich preußischen Hofes behandelte. Zu seinen Patienten gehörte 1743 auch die Mecklenburg-Strelitzer Herzogswitwe Christiane Emilie, die Großmutter von Georg August. Deren Genesung brachte ihm das Angebot einer Leibarztstelle am Mirower Hof ein, doch FriedrichII. versagte trotz seiner Verbundenheit zu den »Mirowkesen« seine Erlaubnis, da er Cothenius, »der dort in seinem Kreis und bei der Garnison so nötig ist« nicht ziehen lassen wollte. Cothenius erwarb sich als Mediziner und später als Reformator des Lazarettwesens einen über die Grenzen Preußens hinausgehenden Namen.16
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        Kronprinz Friedrich von Preußen

      

    

  


  Gottlob Burchard Genzmer war auch kein Niemand. In Halle hatte er beim pietistisch-nationalistischen Professor Siegmund Jakob Baumgarten Theologie studiert. Er war vielseitig interessiert und beschäftigte sich mit Naturwissenschaften sowie der klassischen Antike. Dass er diese beiden Vorlieben an seine fürstlichen Zöglinge zu vermitteln suchte, dafür gibt es einige Belege in deren Leben. Adolph Friedrich beispielsweise wurde in jüngsten Jahren in Greifswald von der Universität als Rektor magnificentius ernannt. Es ist bekannt, dass er sich bei seinem Aufenthalt dort für naturwissenschaftliche Experimente interessierte und später in seinen Schlössern selbst experimentierte. Die in der Literatur beschriebene Gewitterfurcht lässt zwar die Angst vor Blitz und Donner erkennen, die sicher durch das fürchterliche Unwetter ausgelöst wurde, das er als Vierjähriger erlebte, als die Mirower Schlossinsel brannte. Die immer wieder zitierte Geschichte, dass er sich bei solchem Wetter in einem eisernen Käfig zu verstecken suchte, erinnert aber an Versuche des englischen Physikers Michael Faraday und dessen spätere Entdeckung des Phänomens, dass solche Einrichtungen elektrische beziehungsweise elektromagnetische Wellen abschirmen können. Alle Welt kennt heute das Prinzip des nach ihm benannten Faradayschen Käfig. Georg Augusts Bruder Adolph Friedrich könnte, physikalisch betrachtet, auf dem Laufenden gewesen sein. Sein neues Sommerpalais in Neubrandenburg, für das 1775Baubeginn war, rüstete er nach der Neuerfindung des Blitzableiters 1752 durch Benjamin Franklin mit dieser technischen Neuheit aus.


  Auf Grand Tour


  Obwohl nur kurze Zeit ein Schüler von Gottlob Genzmer, legte der Lehrer den Prinzen Georg August seinem Jugendfreund Johann Joachim Winckelmann, dem Begründer der wissenschaftlichen Archäologie und Kunstgeschichte des Altertums, ans Herz. Als der Teenager 15-jährig zum Abschluss seiner Ausbildung 1763 zur Kavaliersreise aufbrach, hatte er ein Empfehlungsschreiben des alten Informators in der Tasche und dessen Nachfolger Gossel, von 1756 bis 1758Lehrer der Mirower Kinder, als Hofmeister und Mitreisenden an seiner Seite. Gossel machte später Karriere, 1760 war er Rat, später Kanzleirat in Neustrelitz. Nach seiner Pensionierung starb er in Celle.17 Begleiter beider war der Kammerjunker Bodo Balthasar von Dewitz. Nach anderthalbjährigem Studium an der Universität im holländischen Leiden, das sowohl für Georg August als auch den 14Jahre älteren Bodo Balthasar 1763 begann, war zunächst London das Ziel, wo die königliche Schwester am Hof von St.James besucht wurde. Es galt sicher dem Sponsor der Kavalierstour, dem königlichen Schwager GeorgIII., einen Besuch abzustatten. Nur mit seiner Hilfe dürfte die kostspielige Reise möglich gewesen sein, obwohl der Prinz inkognito als Graf von Stargard reiste. Zwar wusste jeder, der es wissen wollte, dass der Graf in Wahrheit ein Prinz und dazu noch der Bruder der englischen Königin war, aber der Name half ihm Trinkgelder und Repräsentationskosten zu sparen. Ein reisender Graf musste nicht den gleichen Aufwand betreiben wie ein Prinz. Außerdem schützte ihn das Inkognito vor mancher Belästigung durch andere Mitmenschen.


  Im August 1764 brach die »Karawane« von London aus nach Paris auf, wo die Reisegesellschaft bis Mai 1765 blieb. Der Weg führte dann nach Madrid und nach zweimonatigem Aufenthalt in der spanischen Hauptstadt durch Südfrankreich nach Marseille. Per Schiff ging es nach Italien, das von vornherein Hauptziel der Unternehmung gewesen war. Am längsten sollte der Prinz in Pisa verweilen, um sowohl in der italienischen Sprache als auch auf der damals bekannten Reitbahn Vollkommenheit zu erlangen. Da aber der berühmteste Bereiter kurz zuvor verstorben war und es dem Prinzen danach drängte, den berühmten Winckelmann zu treffen, ging es schon nach zwei Monaten weiter nach Rom, wo man dann neun Monate blieb.18 Die darauf folgenden zwei Monate nutzte Georg August, um Neapel zu erkunden. Während des achtwöchigen Aufenthaltes besuchte der Heranwachsende den englischen Botschafter Sir William Hamilton, der sein Land seit 1764 im Königreich Neapel vertrat. Hamilton war ein bekannter Antikensammler, vor allem von Vasen aus dieser Zeit. Mehr als 730 kostbare Stücke soll er sein eigen genannt haben, weshalb er viel hochrangigen Besuch erhielt. Georg August vermittelte in den Gesprächen mit dem Diplomaten Beziehungen zwischen seinem väterlichen Freund, zu dem Winckelmann, während der neun gemeinsamen Monate geworden war, und dem leidenschaftlichen Sammler. Hamilton lud Winckelmann 1767 nach Neapel ein, wohin dieser ebenfalls für zwei Monate reiste. Die Beziehung beider Experten trug dazu bei, Winckelmann mit dem neapolitanischen Hof auszusöhnen, mit dem er aufgrund von Veröffentlichungen im Streit lag.19
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        Der königliche Schwager, GeorgIII.

      

    

  


  Nachdem Georg August Neapel verlassen hatte, reiste er noch einmal für vier Wochen nach Rom, bevor er endgültig weiter tourte. Ehe er im Mai 1767 in Wien eintraf,20 machte er Stippvisiten in Florenz, Genua, Turin, Mailand, Bologna, Modena und Venedig. In Wien entließ der junge Herzog seine Reisebegleitung, während er selbst nach seiner Ernennung zum Oberst eines Dragonerregiments durch Kaiser JosephII. dort ständigen Aufenthalt nahm.21


  War des Prinzen Betreuung in Rom für Winckelmann zuerst nichts weiter als eine Pflichtübung, »jetzt ist der Prinz von Mecklenburg, der Königin von England Bruder, mein Lehrling und nächstes werde ich den Erbprinzen von Braunschweig zu führen haben«,22 wuchs ihm der junge Mann bald richtig ans Herz. Er sprach vom »liebenswürdigen« Prinzen. Dies »allerliebste Kind« hätte eine schlanke Figur, ein sanftes Auge, ein feines, nicht gerade gefälliges Gesicht. »Ich sehe diesen durchlauchtigen Zögling als ein Pfand, das mir von denen, die mir ihn empfohlen.… Er ist mir ein Freund, Sohn, Schüler, Spießgeselle. Ich kehre mit ihm zu meiner verflossenen Jugend zurück und der Unterricht geschieht in Lachen und Scherzen.«23 Georg August informierte sich in Begleitung des an Lebensjahren wesentlich älteren Winckelmann über die Ausgrabungsstätten. Der Wahlrömer war als Günstling des Kardinals Albani zum Oberaufseher der Altertümer Roms aufgestiegen.


  »Der Prinz von Mecklenburg-Strelitz will ohne mich nicht aus dem Hause gehen. Ich muss zwei Stunden mit ihm essen, während ich mit einer Viertelstunde fertig werden könnte.«24


  Wie sehr Genzmers Jugendfreund einen Narren an seinem Schützling gefressen hatte, verriet dieser in einem seiner vielen Briefe. »Hätte mich nicht der Teufel geritten, ein italienischer Autor zu werden, ich wäre gewiss mit demselben aus Rom gegangen.«25


  Allerdings war das Verhältnis der beiden nicht ungetrübt. In einem Schreiben an Wilhelm Baron Stosch vermerkte Winckelmann, »dass der Prinz in acht Monaten, wo ich ihn täglich mit ihm gegangen bin und gegessen habe, mehr Wahrheiten und mit meiner natürlichen Heftigkeit von mir gehört als gewiss kein Prinz auf Erden«.26


  Nachtragend war Georg August nicht, wie die Vermittlung im Streit Wickelmanns mit dem Hof von Neapel belegt, aber auch die Zeit nach dem Tod des Gelehrten, der am 8.Juni 1768 in Triest ermordet wurde. Bezüglich der Hintergründe der Tat gibt es noch heute viele Spekulationen, die von Raubmord, über ein bestelltes Attentat bis hin zu einer Auseinandersetzung unter Homosexuellen reichen. Wie sehr das Ableben Winckelmanns und die Auseinandersetzungen um sein Werk Georg August zu Herzen gingen, macht ein Brief seines alten Lehrers Genzmer vom 1.August 1768 deutlich. Von Burg Stargard aus an den Berliner Verleger Friedrich Nicolai gerichtet, wird aus dessen Inhalt deutlich, dass Georg August zumindest im Sommer in Mecklenburg-Strelitz weilte. »Ich las einem Prinzen vor, der mit ihm über Jahr und Tag täglich umgegangen war, und viel von ihm gelernt hatte; allein dieser ward blass und rot, und ärgerte sich dabei so, dass seine Antworten stammelnd ausfielen, auch welchen doch nicht so recht entscheidendes zu entnehmen war.«27
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  Nach dem Mord an dem Deutschrömer fand man in der Reisetasche Winckelmanns zwei Briefe des Prinzen. Beide Dokumente, sowohl das am 14. als auch das am 19.Mai 1768 geschriebene, waren in »Campo di Pessnick« verfasst worden. Bei dieser Ortsangabe dürfte es sich um ein militärisches Lager, vielleicht Pöttsching, zehn Kilometer östlich Wiens, gehandelt haben. Dort besuchte Georg August die 1751 gegründete Theresianische Militärakademie in der Burg der Wiener Neustadt, die älteste Militärakademie der Welt.


  Dem Universitätsstudium in Holland und der militärischen Ausbildung in Österreich ging in England ein zweijähriger Dienst in der Marine voraus. Nachdem seine vier Jahre ältere Schwester Sophie Charlotte 1761Englands GeorgIII. geheiratet hatte, folgte er ihr auf die Insel. Er lernte Englisch und wurde auf eine Karriere in der Royal Navy vorbereitet.28 Da er aber das Leben auf See nicht vertragen haben und er krank geworden sein soll, verließ er die Marine wieder.29 Berichtet wird, dass er während seines Englandaufenthaltes – oder meinte der Autor einen Besuch? – Doktor der Rechte geworden sein soll.30 Die Fähigkeiten dazu hätte er sicher gehabt, aber vielmehr wird es sich um eine Ehrendoktorwürde gehandelt haben, wie sie sein sechs Jahre älterer Bruder Ernst von der Universität Oxford erhielt.31


  Der kaiserliche Kürassier


  »Aus verschiedenen Briefen an den Herrn von Dewitz zu urteilen, muss er (Georg August) ein Prinz von sehr großen Erwartungen sein, denn seine Anmerkungen über den Ackerbau und über die Handlung sind so treffend, dass die dem erfahrenen Staatsmann Ehre machen würden.«32 Diese Einschätzung seines Zeitgenossen, des englischen Reiseschriftstellers Thomas Nugent, korrespondiert mit den überschwänglichen Lobeshymnen Johann Joachim Winckelmanns. Sie korrespondiert aber auch mit Einschätzungen seiner militärischen Fähigkeiten, die er im Gegensatz zu seinem Vater wohl besessen haben muss. Georg August gewann die Anerkennung des österreichischen Feldmarschalls Ernst Gideon Baron von Laudon, als er 1782 bei Prag ein Manöver mit 50.000Infanteristen und Kavalleristen befehligte.33 Nach Georg Augusts Tod 1785 meinte der Kavalleriegeneral Heinrich Ludwig Freiherr von Schakmin (1793–1792), dass der kaiserliche Kriegsdienst an ihm einen General verloren hätte, der sich »Wenn Gott ihm das Leben gelassen ohnfehlbar als einen vorzüglichen Helden gemacht haben würde«.34


  Als letztgeborener Sohn eines apanagierten Prinzen in einem Flecken zur Welt gekommen, der nicht einmal Stadtrecht besaß, gab es für Georg August nie die Chance, jemals den Thron des damaligen Herzogtums Mecklenburg-Strelitz zu besteigen. Eine seinem Stand angemessene Stellung in der Gesellschaft konnte er nur in fremden Diensten, als Höfling bei einem anderen Potentaten oder als Militär gewinnen. In seiner frühen Kindheit wurde deshalb durch die Eltern seine Zukunft bestimmt und er durch eine gediegene Bildung darauf vorbereitet. Schon als Knabe wurde Georg August im Rang eines Rittmeisters in ein österreichisches Kürassierregiment eingeschrieben, dessen Inhaber seit 1753 der Fürst Friedrich August von Anhalt-Zerbst (1734–1793) war.


  1764 rangierte er bereits als überzähliger Obristleutnant in dem 1775 aufgelösten Regiment.35


  Sein nächster Karriereschritt war der Rang eines Oberst im ebenfalls 1775 aufgelösten Kürassierregiment Leopold, dessen Inhaber seit 1750Erzherzog Leopold war, 1765–1790Großherzog von Toskana, 1790–1792Kaiser des Heiligen Römischen Reiches Deutscher Nation.36 Dem folgte am 3.Mai 1771 im gleichen Regiment die Ernennung zum Generalmajor.37 1778 wurde er selbst Inhaber eines Kürassierregiments.38 Dieses trug seit 1769 die Bezeichnung Kavallerieregiment Nr.12 und wurde ab 1798 als Kürassierregiment Nr.12 geführt. 1803 wurde die Ranglistennummer geändert. Es war jetzt das Kürassierregiment Nr.4.Aus diesem machte die Österreichische Armee 1867 das Dragonerregiment Nr.4, das den Traditionsnamen »Kaiser Ferdinand« erhielt.39


  In alter Zeit waren die Regimenter in der Gesellschaft nicht unter Ranglistennummern, sondern unter dem Namen ihrer Inhaber bekannt. Unter Georg August nannte man das Kürassierregiment 12 deshalb auch die Mecklenburg-Kürassiere. Sie waren ab 1765 in einen weißen Rock und in weiße Hosen gekleidet. Die Aufschläge ihrer Uniformen waren grün gehalten. Zuvor trugen die schweren Reiter einen weißen Rock mit roten Aufschlägen.40


  Unter Georg August kamen die Mecklenburg-Kürassiere nur einmal zum Kriegseinsatz. Es war während des Bayerischen Erbfolgekrieges, der 1778 durch den Anspruchs Österreichs auf Niederbayern ausgelöst worden war und 1779 endete. In größere militärische Auseinandersetzungen wurden die Mecklenburg-Kürassiere während beider Jahre nicht verwickelt. Sie übernahmen Patrouillendienste und Sicherungsaufgaben, zuerst in Mähren und dann in Böhmen.41


  Die Kommandanten des Regiments waren die Obristen Emmanuel Freiherr von Wimmersberg (1771), Julius Graf Bertolini (1777) und Heinrich Graf Brünau zu Seyselitz (1784). Bei dessen gleichnamigem Vater war übrigens Johann Joachim Winckelmann, der Führer und Lehrer Georg Augusts in Rom, von 1748 bis 1754Bibliothekar in Nöthenitz bei Dresden und als solcher verantwortlich für eine Bibliothek von mehr als 42.000Büchern.


  Zu seinen persönlichen Adjutanten erkor Prinz Georg August Ende 1783Joseph Friedrich Anton Freiherr von Berlichingen. Am 20.Dezember 1783 schrieb er einen Brief an den Onkel des jungen Offiziers, Max Emmanuel Freiherr von Berlichingen. »Da ich mich entschlossen habe, ihren Neffen, den Herrn Leutnant Berlichingen, als Adjutant zu mir zu nehmen, erlaube ich mir, Eure Exzellenz zu bitten, ihm die Möglichkeit zu geben, sich zuerst in meiner Nähe niederzulassen, damit er noch von der Anwesenheit des Herrn Hauptmann Flujen profitieren kann, damit dieser ihn unter seiner Leitung auf den Gebieten ausbildet, für welche ihm noch die Routine fehlen könne. Sobald die laufenden Geschäfte des Dienstes es mir erlauben, werde ich auch kommen, um diese Angelegenheit vorzubereiten und ihnen zugleich abermals meine Hochachtung kundzutun, mit welcher ich die Ehre habe, mich den ergebenen Diener Euer Exzellenz zu nennen.«42


  Joseph Friedrich Anton von Berlichingen wurde am 7.Februar 1759 in Tyrnau in Ungarn, dem heutigen Trnava in der Slowakei, geboren. Sein Vater war der in österreichischen Diensten stehende Rittmeister Alexander Friedrich Freiherr von Berlichingen-Jagsthausen. Seine Mutter hieß Catharine und war eine geborene Gräfin Forgats. Da der Vater während des Siebenjährigen Krieges im Feld stand, lag die erste Erziehung in der Hand der Mutter. Sie wurde von einem Verwandten, dem Bischof von Kalosca, dabei unterstützt. Joseph besuchte zunächst das Lyzeum von Kalosca, dann Schulen in Oedenburg, heute Sopron im Westen von Ungarn, und Tyrnau. Später wurde er in der Ingenieurakademie und der taktisch-diplomatischen Schule in Wien aufgenommen. 1778 entschied er sich für die militärische Laufbahn. Er wurde von seinem Onkel Max Emanuel, General der Kavallerie und Inhaber eines Kürassierregiments, protegiert und machte den unblutigen Bayerischen Erbfolgekrieg mit. Fünf Jahre nach dessen Ende wurde er 1784 zum Oberleutnant befördert und auf Veranlassung Georg Augusts in das Regiment Mecklenburg-Kürassiere versetzt.43


  Die Verpflichtung von Berlichingens als Adjutant verlief allerdings nicht ohne Probleme. Der Generalmajor Franz Joseph Freiherr Leveneur von Grünwall war mit einem Tausch nicht einverstanden, so dass Georg August seinem Favoriten die erste freie Oberleutnantstelle in seinem Regiment anbieten wollte, wie er am 29.Januar 1784 dessen Vater, inzwischen Generalfeldmarschall, schrieb.44


  Die Frage, warum Georg August bei den Kürassieren diente und nicht bei der Infanterie aufstieg, lässt sich aus der Geschichte der schweren Reiterei erklären. Sie war eine der ältesten Waffengattungen der frühneuzeitlichen Kavallerie. Die Kürassiere galten daher als Elitetruppen. Vor allem Männer gehobenen Standes bemühten sich um die Aufnahme in solche Einheiten, die mit ihrer harten ledernen Brustpanzerung (Kürass) ein wenig an die gepanzerten Ritter des Mittelalters erinnerten. Mit den Kürassieren wollten sie an die ritterlichen Ideale dieser Zeit anknüpfen.


  Der Geheimbündler


  Eng verbunden mit dem Mittelalter ist auch die Freimaurerei. Ihre Ursprünge liegen in den Bauhütten des 13.Jahrhunderts. Auf Großbaustellen, vor allem kirchlichen, schlossen sich die Steinmetzte in besonderen Bruderschaften zusammen und gelobten unter anderem Verschwiegenheit über ihr Bauwissen. Diese Geheimniskrämerei sicherte ihren Mitgliedern Jahrhunderte, weil das Wissen um das Bauen exklusiv war, Arbeit, Lohn und Brot. Als die Blütezeit der sakralen Baukunst sich dem Ende näherte und die Aufträge immer weniger wurden, wandelten sich die erhalten gebliebenen Bruderschaften mehr und mehr. Zunehmend verstand sich die Maurerei nicht mehr operativ, das heißt auf die handwerkliche Arbeit bezogen, sondern spekulativ. Sie fühlte sich einem ethischen Gebäude für eine menschlichere Welt verpflichtet, dem Tempel der Humanität.


  In England bestand das Bauhüttenwesen, begünstigt durch die eigenständige Entwicklung der anglikanischen Kirche länger. Die »lodges«, wie die Vereinigungen genannt wurden, genossen einen guten Ruf. Die Neutralität ihrer Mitglieder, der »free masons«, der freien Maurer, gegenüber politischen wie religiösen Fragen trug dazu bei, dass zunehmend Nichtmaurer, um Aufnahme baten. Sie pflegten in der sich durch Verschwiegenheit schützenden Gemeinschaft einen freien Gedankenaustausch über Standesgrenzen hinweg und bedienten sich bei ihrer Logenarbeit alter Rituale und Symbole der Maurer. Im 18.Jahrhundert gründeten sich, beeinflusst durch England, auf dem europäischen Festland erste Freimaurerlogen. Diese »Geheimbünde« wurden von vielen Landesherren argwöhnisch beobachtet und nicht selten verboten, sahen sie doch die von den Freimaurern gepflegte Toleranzidee als Gefahr für ihr absolutistisches Herrschaftssystem an.


  In Österreich etablierte sich die Freimaurerei zeitlich etwa gleichzeitig mit der Thronbesteigung der Kaiserin Maria Theresia, die von 1740 bis zu ihrem Tod 1780 regierte. Obwohl ihr Gemahl FranzI. selbst Freimaurer war, stieß die Bewegung bei ihr auf keine Gegenliebe. Nach dem Tod ihres Gatten 1765 wurde ihr Sohn JosephII. Mitregent. Er galt als aufgeklärter Monarch, als großer Reformator. Eigentlich waren das gute Voraussetzungen. Aber unter den Freimaurern gab es verschiedene Strömungen und Bewegungen. Zu ihnen gehörten die mystischen Rosenkreuzer, in deren Reihen sich nicht wenige Scharlatane tummelten, die vorgaben den Stein der Weisen zu besitzen, Gold machen zu können oder besonders Eingeweihte zu sein. Dazu kamen Anhänger der strikten Observanz (unbedingter Gehorsam), eines in Deutschland entstandenen Hochgradsystems, in dem jedes Mitglied einen nichtweltlichen Rittertitel erlangen konnte. Die Mitglieder dieser Logen profitierten oft von einem sie verbindenden Netzwerk, das ihnen unter anderem Unterkunft und Kontakte zum Beispiel bei kleindiplomatischen Reisen ermöglichte. Darüber hinaus waren da aber noch die aufklärerischen Illuminaten oder Logen anderer, zum Beispiel schottischer Hochgradsysteme, welche, die sich als Erben des Templerordens verstanden oder anderen Ideen anhingen. Die Übergänge waren vielfach fließend und nicht selten wechselten Mitglieder einer Loge in eine andere. Die Logen gewannen unter Kaiser JosephII. rasch einen großen Einfluss auf das politische und geistige Leben in Wien. Viele bedeutende Persönlichkeiten, die damals Rang und Namen hatten, traten der Freimaurerei bei.


  Herzog Georg August war ein einflussreicher Maurer. Er kam Anfang 1774/​75 zur Freimaurerei. Er gehörte der Wiener Loge »Zu den drei Adlern« an,45 die 1770 vom Hauptmann Freiherrn von Schmidtburg aufgrund eines aus Dresden erwirkten Stiftungsbriefes gegründet, 1775 von der Großkomturei Wien neu patentiert und am 18.März 1775 durch Georg August neu eingeweiht wurde.46 Diese Großkomturei nahm als hochschottische und schottische Loge, nach dem Protektorat von Albert Herzog von Sachsen-Teschen den Namen »Albert zum goldenen Helm« an. Als 1776 aus der Loge »Zu den drei Adlern« die Loge »Zum Palmbaum« hervorging, hielt Georg August als Meister vom Stein seiner alten Verbindung nachweislich die Treue,47 obwohl er sie aber schon im April 1776 nicht mehr besuchen wollte.48 Er wurde aber von der Wiener Großkomturei als einer von zwei Aufsehern für die Palmbaumloge eingesetzt.49


  1777 wurde der Herzog durch die Hermannstädter Loge St.Andreas, die 1776 von der Großkomturei neu gegründet worden war, sich aber bald aus deren Schutz lossagte, zum Ritter geweiht.50 Im Sommer des gleichen Jahres erhielt er von ihr den Auftrag, den entwichenen Gottlieb Franz Freiherrn von Gogomos, einen Gesandten der Jesuiten, der sich als besonders eingeweihter Freimaurer ausgab und gegen Geld andere Mitbrüder einweihen wollte, aufzusuchen. Diesen Auftrag konnte er allerdings nicht ausführen, da er plötzlich nach England abreisen musste.51 Dort gebar seine Schwester, die Königin, ihre Tochter Maria.


  Während des Bayerischen Erbfolgekrieges musste Georg August, aufgrund seiner Abwesenheit von Wien, sein Amt als Meister vom Stein ruhen lassen. Nach dem Friedensschluss 1779 erschien er als Obermeister der Großkomturei »Albert zum goldenen Helm«,52 die dem templarischen System angehörte.53 In dieser Eigenschaft förderte Georg August die Gründung einer Prager Filialloge von Offizieren des Likaner Grenzregiments, an der ungarischen Grenze zu Kroatien.54


  1783 wechselte Georg August aus der Loge »Zu den drei Adlern« zur erneuerten Prager Loge »Zu den drei gekrönten Sternen«. Ihm zur Seite stand dabei auch Ernst Freiherr von Nietzen, Rittmeister bei den Mecklenburg-Kürassieren, 1780Mitglied der Loge »Zum gekrönten goldenen Greif« Neubrandenburg.55


  Schon bald vertrat er als Provinzialgroßmeister in der Provinzialloge von Böhmen nicht nur die Brüder seiner neuen Loge »Zu den drei gekrönten Sternen«, sondern die Interessen von Mitbrüdern aus insgesamt sieben Logen.56 Im August 1783 demissionierten Georg August, sein Stellvertreter Graf Salm sowie etliche Mitglieder der Provinzialloge, die darauf eine vollständig veränderte Gestalt annahm.57


  Sein letztes Lebensjahr sah Georg August in der Wiener Loge »Zur gekrönten Hoffnung« unter Großmeister Franz Graf Esterhazy von Galantha,58 den er bereits seit Jahrzehnten kannte. 1765 besuchte Georg August Preßburg (Bratislava), sah sich das königliche Schloss an und reiste dann weiter zum Lustschloss des Grafen Franz Esterhazy.59
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  Esterhazy war am 12.September 1715 in Wien geboren worden. Er war ein Bruder des Bischofs Karl Esterhazy von Galantha in Erlau (Eger), der in Tyrnau studiert hatte. Auf Anregung von Franz Esterhazys wurde 1784 der ungarische St.Stephansorden durch Kaiserin Maria Theresia geründet, die ihn zum Kanzler dieses Ordens ernannte. 1777 war Esterhazy Oberhofmeister, Ritter vom Goldenen Vlies und Freimaurer geworden. Er starb am 7.November 1785, einen Tag nach dem Ableben seines mecklenburgischen Logenbruders Georg August.


  Aus Anlass des Ablebens dieser zwei prominenten Logenbrüder fand am 17.November 1785 eine Trauerfeier in der Loge »Zur Gekrönten Hoffnung« statt, auf der Wolfgang Amadeus Mozarts »Maurische Trauermusik« (KV 477) aufgeführt wurde. Obwohl immer wieder kolportiert wird, der Komponist, am 11.Dezember 1784 gerade selbst Freimaurer-»Lehrling« geworden, im April 1785 bereits zum Meister aufgerückt, hätte die Komposition aus diesem Anlass geschaffen, war es eine Musik aus der Schublade. Wie sein eigenes Werkverzeichnis belegt, waren die 69Takte, »eine Gebrauchsmusik von allerhöchstem Rang« im Juli 1785 entstanden und bereits in einer anderen Loge, nicht als Trauermusik, sondern zu einem anderen Festakt aufgeführt worden. Musikwissenschaftler gehen inzwischen davon aus, dass dieser Anlass die Einführung eines neuen Meisters war, einer Zeremonie zu der auch Begräbnisrituale gehörten. Hört man genau auf die Musik, erscheint eine solche Erklärung des Entstehungsanlasses durchaus plausibel, dominiert doch in der Musik nicht nur der Trauercharakter sondern auch ein feierliches und festliches Moment, das den gesamten Mittelteil des Stückes bestimmt.60


  Mozarts Orchesterwerk erhält durch den Einsatz von Kontrafagott, Bassett- und Waldhörnern einen dunklen Klang, wodurch der Trauerhabitus besonders hervorgehoben wird. Nach gewichtigen Akkorden in c-Moll nehmen die Oboen und Klarinetten im Mittelteil einen gregorianischen Choral in Es-Dur auf, wobei der auf den antiken jüdischen Tempelgesang zurückgehende Cantus firmus eindeutigen Bezug auf die Lamentationen des Propheten Jeremias nimmt. Schließlich kehrt das Motiv des Anfangsteils wieder und bringt die Musik in C-Dur, der Tonart des Lichtes, zum Abschluss.61


  Die »Maurische Trauermusik« ist, bei allem Zweifel an dem Aufführungsanlass, der Höhepunkt von Mozarts freimaurischer Musik, zu der unter anderem das Klavierlied »Die Gesellenreise« oder die Kantate »Die Maurerfreunde«, beide ebenfalls aus dem Jahr 1785, gehören.


  Dem Märchen zu folgen, Mozart hätte die Trauermusik für die Logenbrüder Esterhazy und Georg August geschrieben, wird leicht gemacht, hat das Musikgenie doch Konzerte im Haus Esterhazy gegeben, war er beiden Verstorbenen durch die Freimaurerei geistig eng verbunden und kannte Mozart auch die verwandtschaftlichen Beziehungen Georg Augusts. 1764 hatte Mozart als Achtjähriger während einer Englandreise mehrfach vor dem König und der Königin konzertiert und der Monarchin sechs im November 1764 fertiggestellte Sonaten für Cembalo, Violine (oder Flöte) und Cello mit Datum vom 18.Januar 1765 gewidmet (KV 10–15).


  Für Georg August war die Mitgliedschaft bei den Freimaurern von existenzieller Bedeutung. Unter den verschworenen Brüdern fand der hochgebildete Mann zum einen Gleichgesinnte für einen offenen Gedankenaustausch, zum anderen aber auch Kontakte, die ihm das verschafften, was er immer brauchte: Geld.


  Georg August spielte. Bis zum Tod der Wiener Brüder Martinelli 1782 hatten sich die Freimaurer jeden Dienstag in deren Haus eingefunden und den Abend zwanglos verbracht. Danach fehlten solche Gelegenheiten. Obwohl alle es bedauerten, schuf niemand Abhilfe. Bei der Tafelloge des Johannesfestes 1782 machte Georg August den Vorschlag, dass man »zur Herstellung, Unterhaltung und Beförderung der Eintracht und Freundschaft unter den Brüdern öftere Zusammenkünfte zu vertraulichem Umgang derselben miteinander veranstalten möchte«. Für den Sommer wählte man den Garten des Reichshofratsagenten von Ditterich, wo man sich mittwochs um 19Uhr einfand, um »sich bei einem mäßigen Spiel und anderen Zeitverkürzungen« zu unterhalten.62 Zu Georg Augusts Zeiten war in Wien das Tarock-Spiel Mode. Im Neustrelitzer Schloss seines regierenden Bruders spielte man das aus England aufkommende Whist, das Georg August bei seinen Aufenthalten auf der Insel wohl auch gelernt haben dürfte und das ab der zweiten Hälfte des 18.Jahrhunderts ganz Europa eroberte.


  Einer der Kreditgeber des Herzogs dürfte der Wiener Bankier Johann Baptist Freiherr von Puthon gewesen sein. Er war Meister vom Stuhl der Loge »Zu den drei Adlern« in Wien und wurde auf Ersuchen Georgs Augusts in Prag vom Novizen zum Ritter geweiht.63 Aus dem Haus des Anhängers des altschottischen Hochgradsystems kamen 1781 mehrere Freimaurer, so ein Kammerdiener, ein Diener, ein Erzieher und ein Bedienter.64


  Auch Georg August sorgte dafür, dass vertraute Brüder im Geiste ihn umgaben. Der mit ihm 1783 in eine andere Loge wechselnde Rittmeister von Nietzen aus seinem Regiment war, wie erwähnt, schon 1780Freimaurer in Neubrandenburg. 1784 wurde der von ihm als künftiger Adjutant vorgesehene von Berlichingen zum Gesellen geweiht.65


  Es ist anzunehmen, dass Georg August schon vor seiner Aufnahme in die Wiener Loge »Zu den drei Adlern« mit dem Gedankengut des Freimaurertums in Kontakt kam, vielleicht schon während früherer Aufenthalte in England oder über seine älteren Brüder. Prinz Carl wurde 1766Mitglied der Loge »Friedrich im Orient« in Hannover, wo er zu diesem Zeitpunkt als britischer Generalleutnant Gouverneur war. 1786 wurde er Provinzialgroßmeister des Kurfürstentums Hannover.66


  Zwei Jahre nach Carl wurde Prinz Ernst als General der Infanterie und Stadtkommandant Mitglied der Celler Loge »Zum hellleuchtenden Stern«. Zu deren Mitstiftern gehörte 1766 der Celler Oberappellationgerichtssrat Ludolph Friedrich Johann von Pufendorf;67später Reichshofrat und führender Freimaurer in Wien.68 Georg August korrespondierte mit ihm. Erhaltene Briefe befinden sich im Landeshauptarchiv in Schwerin.


  Hinter dem Rücken der Familie


  Georg August nutzte das Beziehungsgeflecht der Freimaurer für seine privaten Zwecke. Freimaurer, das hatte er im Laufe der Jahre gelernt, konnten Geheimnisse bewahren. Und das war in seiner mehr als angespannten finanziellen Lage mehr als wichtig. Da er über seine Verhältnisse lebte, als Bruder der englischen Königin dünkte es ihm, natürlich mehr als seiner Situation entsprechend repräsentieren zu müssen, drückten ihn gewaltige Schulden. Die Situation führte dazu, dass er 1784 wegen eines drohenden Konkurses in kaiserliche Ungnade gefallen war.


  Am 19.Juli 1784 schrieb er in seinem Standquartier in Tyrnau einen Brief. Den einen richtete er an den Rat Anton Ludwig Seip, einer der engsten Vertrauten des brüderlichen Landesherrn Adolph FriedrichIV. »Die Zeichen der Güte und die Verbundenheit, mit denen Sie mich immer wieder bedacht haben, ermutigen mich, Sie zu bitten, für mich ein Wort beim Herzog einzulegen, damit er mir Unterstützung in meiner Situation gewährt, die unaussprechlich ist. Das Kuvert, das ich dem Herzog geschickt habe, versichert, dass ich keine Schulden mehr machen werde. Somit können Sie sicher sein, dass mein Verhalten in Zukunft die Richtigkeit von dem beweisen wird, was ich versprochen habe. Ich beschwör euch, mein Herr, bei allem, was mir am heiligsten ist, mich nicht fallen zu lassen, in dem Moment, in dem ich Gefahr laufe, zur gleichen Zeit meine Ehre, mein Regiment und mein Amt als General zu verlieren.«69


  Eingeschaltet in die Regelung der Schuldenfrage war auch Georg August Adjutant von Berlichingen. Am 25.Mai 1784 unterrichtete Georg August Berlichingens Vater davon, dass der Sohn einige Wochen nicht seiner Pflicht gehorchen könne, seiner Familie zu schreiben, da er in »dringender Angelegenheit« mit Erlaubnis des Hofkriegsrates auf drei bis vier Wochen nach Mecklenburg unterwegs sei.70


  Berlichingen dürfte das Hilfeersuchen seines Vorgesetzten, Freundes und Freimaurerbruders nach Neustrelitz gebracht haben.


  Die engen verwandtschaftlichen Beziehungen und vielleicht auch das Bitten des Rates Seip führten dazu, dass die Brüder eine mühsame Rettungsaktion starteten, allerdings musste sich Georg August verpflichten, »von nun an weder neue Schulden zu contrahieren (zusammenzufassen) noch in Zukunft jemals wieder um eine Beihilfe unter keinem Vorwand mehr zu ersuchen«.71
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        Kurfürst Carl Theodor
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        Josepha Seyfert, Gräfin Heydeck, 1770

      

    

  


  
    Die Schulden müssen wesentlich höher gewesen sein als die Summen, die von den Brüdern kamen, um Georg Augusts Situation zu bereinigen. Schon wenige Wochen nach seinem Bittbrief an Rat Seip war Berlichingen wieder auf Reisen für seinen General. Diesmal war das Ziel Mannheim, wo er mit dem Geheimen Rat Franz Albert Leopold Fortunant Freiherr von Oberndorff über eine Hochzeit mit der »natürlichen Tochter« des Kurfürsten Carl Theodor von Pfalz-Bayern verhandeln sollte.

  


  »Wir von Gottes Gnaden, Georg August, Herzog zu Mecklenburg-Strl., Fürst zu Wenden, Schwerin und Ratzeburg, auch Graf zu Schwerin, der Lande Rostock und Stargard Herr, des Königl. Dänischen Elefanten, und Königl. Polnischen Weißen Adler Ordens Ritter; S.Kaiserl. Königl. Apostolischen Majestät wohlbestallter General Feld Wachtmeister, Brigadier, Obrist und Inhaber eines Kürassierregiments etc. etc. erteilen hiermit und Kraft dieses dem Reichsfreiherrn Joseph von Berlichingen, Kaiserl. Königl. Ober-Leutnant und Generalsadjutanten die Gewalt und Vollmacht für uns in unserem Namen betreff einer Vermählung zwischen uns und der natürlichen Tochter S. kurfürstlichen Durchlaucht von Pfalz-Bayern, zu taktieren und (…) auch nach der uns überkommenen Instruktion, im nötigen Fall, (…) Begehren der Prinzessin Durchlaucht in unserm Namen zu machen, den Heiratskontakt aufzusetzen, und bis zu unserer Ratifikation zu schließen. Verbinden wir uns und versprechen, alles dasjenige was der obmeldete Freiherr von Berlichingen in diesem Geschäfte verhandeln und abschließen wird, zu genehmigen, und so umzusetzen, als ob wir solches selbst verhandelt und beschlossen hätten. Zu wahrer Gültigkeit dieser unseren Vollmacht haben wir solche eigenhändig geschrieben, unterschrieben und mit unserem herzoglichen Insiegel bestätigt, so geschehen im Standquartier Tyrnau im Königreich Ungarn am 18.November 1784.«72


  Die natürliche Tochter des Kurfürsten Carl Theodor von Pfalz-Bayern war ein Kind, das dieser mit seiner Mätresse Maria Josepha Seyffert gezeugt hatte. Die wurde im September 1747 in Mannheim geboren. Ihr Vater war Kanzlist und Regierungssekretär in der Finanzverwaltung, ein kleiner Beamter in kurfürstlichen Diensten. Maria Josepha Seyffert agierte als Figurantin im kurfürstlichen Hofballett. Am 19.März 1767 ließ der Kurfürst seine Gespielin unter dem Namen des in Hilpotstein erloschenen Adelsgeschlechtes von Heydeck in den Adelsstand, am 3.September 1769 in den Grafenstand erheben. Die zur Gräfin Heydeck aufgestiegene junge Frau starb 1771 erst 23-jährig bei der Geburt von Zwillingen im Kindbett. Eines der beiden Mädchen, Eleonore Karoline, war die auserkorene Braut, um die Georg August freite. Gerade einmal 13Jahre alt, war sie noch ein Kind. Doch ein unvergleichlich bevorzugtes und reiches. Kurfürst Carl Theodor, der keine ehelichen Kinder hatte, liebte und legitimierte seine Nachkommen. Er ließ sie 1774 durch Kaiser JosephII. (1741–1790) in den Reichgrafenstand, 1789 sogar in den Fürstenstand erheben. Die illegitimen Kinder wuchsen unter den Augen des fürstlichen Vaters auf. Gegenüber dem Mannheimer Schloss ließ er ein Palais, das heutige Palais Bretzenheim, für seine »Zweitfamilie« errichten. Er las den Kindern faktisch jeden Wunsch von den Augen ab und ließ sie ordentlich ausbilden. Während seines Aufenthalts in Mannheim gab Wolfgang Amadeus Mozart dem Heydeck-Nachwuchs im Dezember 1777 in deren Palais sogar Musikunterricht. Doch nicht nur Georg August buhlte um die Gunst des reichen Kindes eines noch reicheren Vaters. Bekannt ist, dass sich der Mentor ihres etwas älteren Bruders, Max Freiherr von Scharffenstein, genannt Pfeil, in die Kleine verliebte. Scharffenstein war ein Verwandter des Vormunds des Mädchens, des Freiherrn von Oberndorff. Das Gefühl des zehn Jahre älteren Hauptmanns im Infanterieregiment Rodenhauses blieb bei dem Mädchen nicht unerwidert. Die beiden schrieben sich Liebesbriefe, die auf eine mehr als nahe Vertrautheit schließen lassen. Bekannt ist auch, dass neben Georg August auch Prinzen aus den Häusern Modena und Fürstenberg um Eleonora warben.73


  Die Verhandlungen müssen schnell und erfolgreich geführt worden sein. Bereits sechs Tage nach der Unterzeichnung der Verhandlungsvollmacht erhielt Georg August am 24.November 1784 zwei Briefe seines Adjutanten in seinem Tyrnauer Quartier, auf die er am Tag darauf umfangreich antwortete.


  »Liebster Freund! Gestern hat mir Ahrendt Ihre beiden Briefe No.1 und 2 überbracht und ich versäume keinen Augenblick, Ihnen Dank für alle Mühe, welche Sie sich gaben, zu erstatten. Hier ist meine Antwort.


  1.In meiner jetzigen Lage kann und darf ich wohl keinen Augenblick ansehen, die Sache einzugehen, die Prinzessin mag zur Mutter haben, wen Sie will, sobald es nur mit dem Kapital seine sichere Richtigkeit hat.


  2.Hat es also mit dem Vermögen seine sichere und völlige Richtigkeit, so suchen Sie die Sache so bald als möglich zur völligen Richtigkeit zu bringen jedoch mit aller nur möglichen Klugheit, Behutsamkeit und Geheimnis. Auch suchen sie vorstehende Punkte noch dabei zu bewerkstelligen, dass wenn es sich tun lässt, ohne die Sache rückgängig zu machen,


  1. dass der Kurfürst außer den 750.000 fl (Gulden) auch noch 130.000 fl Kupfergeld zu Bezahlung meiner Schulden hergibt.


  2. dass die Heirat sogleich und zwar inkognito vollzogen werde, auch erst einige Monate nach der Copulation (Verbindung) delektiert werde. Dieser Punkt muss sehr behutsam proponiert (vorgeschlagen) werden, damit er nicht choqune und alles verderbe, daher auch, wenn Sie finden, dass etwa alles verderben könnte, Sie selbigen nicht zu proponieren (vorschlagen) haben.


  3. muss wenn möglich der Heiratskontrakt sogleich gemacht und mir zur Unterschrift hierher gesandt werden.


  4. muss die ganze Sache geheim traktiert werden, dass nichts davon herauskomme, bis nicht die Heirat geschehen, weil sonst meine Familie es gewiss hintertreiben würde. Dieses ist auch die Ursache (…) weil ich einen Plan habe, es der Familie nach geschehener Copulation: wenn solche noch einige Monate verschwiegen bleibt: einwilligen zu machen.


  Den Herrn Stadell bitte (ich) zu menagiren (sparsam zu informieren), denn solch ein Mann kann leicht mehr schaden als ein Großer. Dem Gesandten B.Lehrbach dürfen Sie von der Sache gar nichts entdecken, es sei denn, dass kein anderes Mittel zu (…) übrig sei, als durch ihn. Dass sie trachten müssen, dass der Kurfürst noch extra meine sämtlichen Schulden bezahle, ist aus der Ursache nötig, wenn die Mutter eine Aktrice ist, meine etwaigen Kinder nie succesionsfähig (rechtsnachfolgemäßig, erbfolgemäßig) sein können und also dafür gesorgt werden muss, dass sie zu leben haben.


  Sobald Sie einige Wahrscheinlichkeit oder Gewissheit zu nehmen haben, bitte ich Sie mir solches p. Estaffettam (besondere Form der schnellsten Postbeförderung) zu berichten. In dem, was Sie mir vom Kriegspräsidenten geschrieben haben, der übel zu sprechen gewesen, hätte ich gewünscht, dass Sie umständlicher und deutlicher geschrieben hätten. Tun Sie ’s also in ihrem nächsten Briefe, denn es inquietirt (neugierig sein) mich. – Noch etwas im Brief der Heirat: wenn der Kurfürst etwa durchaus wollte, dass ich quittieren sollte, und er mir ein Äquivalent dafür gäbe, so können Sie: jedoch ungern: auch dieses eingehen.


  Ich schicke diesen Brief p. Estaffette durch Puthon. Klugheit, Vorsicht, Achtsamkeit und Kaltblütigkeit empfehle ich bei allem, und über Alles Verschwiegenheit. Den Geheimen Staatskämmerer zu München, Vetter des Herrn Stadell, suchen Sie zu menagieren.


  Adieu, teuerster Freund, Gott leite Sie und segne Ihre Aufträge und Verrichtungen mit Gedeihen. Sie aber seien überzeugt, von meiner Erkenntlichkeit, Liebe und Freundschaft. Neitra (Nytra in Ungarn), d 25.Novb. 1784«.74


  Der finanzielle Nachschlag, den Georg August im Brief wünschte, muss dem treusorgenden Vater Eleonores wohl doch zu hoch gewesen sein, auch wenn als Schwiegersohn der Bruder der englischen Königin ins Haus stand. Die Heiratspläne zerschlugen sich. Vielleicht auch aus anderen Gründen. Eleonore von Bretzenheim heiratete am 21.November 1787Wilhelm Karl Graf zu Leiningen-Guntersblum. Der Kurfürst konnte durch die Hochzeit seiner inzwischen 16-jährigen Tochter einen hochbegabten und bedeutenden Juristen, einen unentbehrlichen Minister seines Hofes fest an sich binden, 34Jahre älter als seine Tochter.75


  Der wesentlich ältere Gatte konnte sich auf ein Vermögen von gut 300.000Gulden freuen, das seiner Frau gehörte. Ein Drittel brachte sie als Aussteuer in die Ehe ein. Das zweite Drittel wurde vom Ehemann für die verwaltet, ohne dass es durch ihn angegriffen werden durfte. Das dritte Drittel war das so genannte Haushaltsgut, das ausschließlich der Verwaltung durch die Ehefrau vorbehalten war.76


  Überliefert ist, dass Eleonore den mehr als doppelt so alten Gatten nicht ausstehen konnte. 1801 wurde die Ehe geschieden. Trotzdem wurden bis dahin vier Kinder geboren. Allerdings gab es das Gerücht, dass sie nicht vom Gemahl seien.77 Selbst in ihrer dekadenten Adelswelt galt Eleonore als unmoralisch.78 Sie folgte in ihrem Tun und Lassen aber wohl dem kurfürstlichen Vater, dem, vor wie auch nach dem Tod von Eleonores Mutter, eine Vielzahl von Geliebten nachgesagt wird. Für längere oder kürzere Zeiten.


  Plötzlicher Tod


  Mit dem Platzen der heimlichen Heiratspläne, die Georg August hinter dem Rücken seiner Familie schmiedete, lösten sich auch seine Träume hinsichtlich der Lösung seines Schuldenproblems in Luft auf. Noch nicht einmal ein Jahr später war der Herzog tot. Die Umstände sind unklar. Der Neustrelitzer Heimatforscher und Regionalgeschichtsexperte Walter Karbe (1877–1956) behauptet, er habe sich schuldenhalber erschossen. Quellenangaben für diese Aussage liefert er nicht. Aber er war Bibliothekar der großherzoglichen Bibliothek in Neustrelitz und wurde 1919Hilfsregistrator des Archivs, das 1934 nach Schwerin ging und in dem er etwas entdeckt haben könnte.


  Die offizielle Quellenlage ist jedoch eine andere. Sein vertrauter Adjutant Berlichingen berichtete unter Datum vom 11.Oktober 1785, zu einem Zeitpunkt als der Sold des fürstlichen Generals nicht gezahlt wurde, von einem »Gallenfieber«, das den Herzog befallen haben soll.79Der Präsident des Neustrelitzer Geheimen Ratskollegiums Christoph Otto on Gamm (1721–1797) versuchte in seinem Antwortschreiben vom 30.Oktober 1785 den Bruder seines Herzogs zu beruhigen. Er teilte darin mit, dass der Reichshofratsagent Franz Anton Ditterich80 Post bekomme mit der Anweisung »unverzüglich die nachdrücklichsten Vorstellungen« bei ihrer Exzellenz dem Herrn Feldmarschall Graf von Hadik dahin zu machen, dass der auf der Besoldung des Prinzen gelegte Arrest »sogleich aufgehoben würde« und derselbe wieder den völligen Genuss erhielte. Dies sei, so Christoph Otto von Gamm, »eine mit von den Wesentlichsten Bedingungen gewesen, so höchst selbst dieselbe den Creditoren vorgeleget«.81 Von Ditterich hatte zuvor nach Mecklenburg-Strelitz berichtet, dass die meisten Kreditgeber einem angebotenen Vergleich zugestimmt hätten.82


  Sicher ist, 1785 und 1786 grassierte eine Epidemie fäulichen Gallenfiebers, an der allerdings nicht mehr als 80Personen gestorben sein sollen.83


  Zum Zeitpunkt seines Todes am 6.November 1785 betrugen die Schulden von Georg August 22314Gulden 34½ Kreuzer.84 Allein bei seinen Domestiken soll er Außenstände in Höhe von 8000Gulden gehabt haben.85 Der Herr lebte auf großem Fuß. Das von ihm immer wieder in der Korrespondenz angegebene Standquartier Tyrnau, eine Stadt nahe dem heutigen Bratislava, dem früheren Preßburg, besaß 559Häuser und zählte 7340Einwohner, die 1786 zusammen etwas mehr als 13.000Gulden Steuern zahlten.86 Nur einmal zum Vergleich: Die Friedensgage mit Regimentsinhaberzulage des Kommandierenden zu Ofen (Budapest), Feldmarschall Friedrich Josias Prinz von Sachsen-Coburg-Saalfeld, betrug 9000Gulden im Jahr 1790, wozu 12.000Gulden Tafelgeld kamen.87


  War es also wirklich ein Gallenfieber, an dem Georg August Herzog zu Mecklenburg starb oder wählte er zur Ehrenrettung den Freitod? Der Umstand, dass die Leiche letztlich nicht in die Heimat überführt wurde, könnte als Indiz für Walter Karbes Aussage gewertet werden. 67Jahre sollte der Tote in fremder Erde ruhen. Erst 1852 ließ mit Großherzog Georg sein Neffe die sterblichen Überreste abholen und in der Familiengruft in Mirow bestatten. Zu einer Zeit als keine Zeugen mehr lebten und Georg August aus dem kollektiven Gedächtnis seiner Mecklenburg-Strelitzer Landsleute gelöscht war. In der Landesgeschichte geht man davon aus, dass der Leichnam in Pösing »vergessen« worden war.88


  Der Generaldirektor des ungarischen Kriegsarchivs, Generalleutnant Dr.Jozef Holló meint jedoch, das der Prinz »in den Tod flüchtete«.89


  Am 8.November 1784 meldete Feldmarschallleutnant Sachsen-Coburg aus Preßburg den Tod seines Generalmajors Mecklenburg.90 Am Tag darauf fragte sein Adjutant beim Hofkriegsrat an, ob der Leichnam Mecklenburgs nicht in Pösing (Pezinok) unter Abordnung einer Abteilung des Regiments Nassau, im nahen St.Georgen stationierte Kürassiere, beerdigt werden sollte. Der Hofkriegsrat schlug in einer Note an den Kaiser vor, für den balsamierten Leichnam in Pösing das Leichenbegräbnis durchzuführen. Vermutlich, hieß es, würde die Familie den Leichnam abholen lassen.91


  Der Kaiser antwortete am 10.November mit einer Resolution auf die Note. »Dieses dient insoweit zur Nachricht, nur wäre das beste, wenn der Leichnam gleich in Tyrnau mit allen Ehren ohne Umstände nach den bestehenden Anordnungen auf dem katholischen Friedhof wäre begraben worden, weil die Religion hierbei keinen Unterschied mehr macht und ich mir nicht vorstellen kann, dass an diesen toten Körper nach Mecklenburg oder Engelland schleppen wollen.«92


  Am gleichen Tag, da der Kaiser antwortete, erstattete das Ungarische Generalkommando die offizielle Mitteilung über den Tod des Generalmajors Herzog zu Mecklenburg.93 Später berichtete das Generalkommando von der erfolgten Beisetzung in Pösing.94


  Adjutant Berlichingen schrieb dem regierenden Herzog von Mecklenburg-Strelitz Adolph FriedrichIV. am 8.November 1785 einen Brief und teilte ihm den Tod des kleinen Bruders mit. Am 14.November traf diese Nachricht bei der Familie ein. Daheim war man tief bestürzt. Adolph FriedrichIV. ordnete ein vierwöchiges Trauergeläut im Land Stargard an. Der Kaiser ließ kondolieren. Er sei sein bester Freund gewesen, schrieb sein vorgesetzter Kommandeur, Josia Prinz von Sachsen-Coburg.95


  Zwei Wochen später, am 27. des Monats, antwortete Dörchläuchting persönlich. »Mit meiner Herren Brüder Einstimmung haben wir beschlossen, dass die Leiche dort, wo sie bereits in der Evangelischen Lutherischen Kirche beigesetzt worden, verbleiben und ihre Ruhestätte haben solle, da das hiesige aufs Neue vorzunehmende Leichenbegängnis nur meinen, überdies traurige Verhängnis empfundenen gerechten Schmerz wiederum erneuern würde und ich mir vorstelle, dass der ausgesuchte Platz schicklich und anständig dazu befunden worden sein, als worüber und ob das Gewölbe nicht könnte erkauft werden ich mir noch eine nähere Nachricht erteilen bitte.«96


  Georg August wurde nicht in einer Evangelischen Kirche bestattet. Er fand Aufnahme in der Gruft der Familie von Silvay in Pösing.


  Am 8.Januar 1786 verfasste Christoph Otto von Gamm, der Präsident des Geheimen Ratskollegiums im Auftrag seines Landesherrn ein Schreiben an den ehemaligen Adjutanten von Berlichingen. In ihm drückte er den Dank des Herzogs dafür aus, dass die »Familie von Silvoy den Leichnam des hochseligen Prinzen in dero Gruft ausgenommen«, der Herzog sich aber noch nicht entschließen konnte »ob derselbe dort für beständig ruhen, oder aber ob sie, nach dero Vorschlag auf ebendiesen Gottesacker eine besondere Gruft für hochdenselben erbauen lassen wollten.«


  Über etwaige Baukosten wollte er erst einen Kostenvoranschlag haben. Wesentlich umfangreicher ist ein Abschnitt des Briefes betreffs der Schulden. Adolph FriedrichIV. wollte nicht einsehen, dass die Forderungen der Domestiken sich auf 8000Gulden belaufen sollten, zumal diese erst mit 5000Gulden angegeben worden waren. Diese Summe könne der Reichsagent von Ditterich mittels eines Wechsels auf den herzoglichen Hofagenten Nathan Meyer auch verfügen. Über 7000Gulden zur Begleichung der Schulden seien bereits geflossen. Mehr würde er nicht bereit stellen. Alle übrigen Gläubiger »müssten von der allerhöchsten Gnade ihrer Majestät, der Königin von Engelland erwarten«, wollte sie sich entschließen, nach dem Herzog der ganzen Welt ein Beispiel ihrer Großmut und Herzlichkeit zu geben und nach äußersten Kräften, »eine so große Summe« opfern.97 Basta.


  Irgendwann musste ja schließlich auch einmal Schluss sein, zumal Adolph FriedrichIV. zum einen selbst genügend Schulden machte und zum anderen selbst am Tropf der königlichen Schwester und des königlichen Schwagers in London hing.
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        Den Friedhof mit der Gruft der Silvoys gibt es nicht mehr. Er musste in den 1970er Jahren einer großen Verkaufseinrichtung weichen, in der sich heute ein C&A-Kaufhaus befindet.

      

    

  


  Berlichingen durfte für seine Bemühungen um die Regelung der Beisetzung und des Nachlasses »das beste Pferd und die dazu gehörige Reitequipage« als Andenken behalten. Für den Fall einer Pfändung wollte Adolph FriedrichIV. den Gegenwert zahlen. Zuvor hatte Berlichingen aber noch die beiden königlichen Orden, das heißt den dänischen Elefantenorden und den polnischen Orden vom weißen Adler, nach Neustrelitz zu schicken, wie auch Petschaften und Siegel sowie je zwei zu den Orden gehörende Kreuze und Medaillons.98


  Berlichingen nahm 1788 und 1789 an zwei Feldzügen gegen die Türken teil. Aufgrund seiner Verdienste wurde er zum Rittmeister befördert und erhielt eine eigene Schwadron. 1789 übernahm er die Stammgüter seiner Familie. Nach dem Abschied aus dem Militärdienst wurde er zum k.k. Kämmerer ernannt, 1815 in den erblichen Grafenstand erhoben.99


  
    
  


  »Eine gute Prinzessin«


  Elisabeth Albertine von Sachsen-Hildburghausen (1713–1761), Herzogin zu Mecklenburg-Strelitz


  Elisabeth Albertine von Sachsen-Hildburghausen war nicht die »unbedeutende Prinzessin«1, die mancher Wissenschaftler heute in ihr sieht. Sie wurde zur Mutter einer englischen Königin und des wohl berühmtesten Mecklenburger Landesfürsten. Durch ihr Regierungshandeln erhielt sie Mitte des 18.Jahrhunderts Mecklenburg-Strelitz die staatliche Souveränität und trug nicht unwesentlich zum Abschluss des Landesgrundgesetzlichen Erbvergleiches bei. Mit seinen 25Artikeln und 530Paragraphen stellte das am 18.April 1755 in Rostock von Herzog Christian LudwigII., dem Regenten des Landesteiles Schwerin, und Vertretern der Landstände unterzeichnete Vertragswerk als Grundgesetz der landständischen Verfassung bis zum Ende der Monarchie 1918 geltendes Recht dar. Der Vergleich bildete den Rahmen für alle gesellschaftlichen, politischen, wirtschaftlichen und kulturellen Entwicklungen in ganz Mecklenburg und wurde am 11.Juli sowie am 30.September 1755 durch den Mecklenburg-Strelitzer Herzog Adolph FriedrichIV. sowie durch seine Mutter Elisabeth Albertine für seine drei unmündigen Brüder ratifiziert. Der Erbvergleich, mit dem unter anderem auch die Erbfolge in beiden Landesteilen gegenseitig anerkannt wurde, schwächte die fürstliche Landesherrschaft für mehr als 150Jahre und stellt im Wesentlichen einen Kapitulationsakt gegenüber den Landständen dar. Er führte zur Festigung der Macht der mecklenburgischen Ritterschaft und konservierte die Rückständigkeit des Landes bis zur Novemberrevolution.


  Elisabeth Albertine, 1713 in Hildburghausen geboren, heiratete am 5.Februar 1735 in Eisfeld Carl Ludwig Friedrich Herzog zu Mecklenburg. Als jüngster Sohn Adolph FriedrichII. geboren, hätte der Prinz von Mirow eigentlich keine Aussicht auf den Thron. Doch als abzusehen war, dass der seit 1708 regierende ältere Bruder Adolph FriedrichIII. keinen männlichen Erben mehr zeugen würde, wuchs seine politische Bedeutung. Herzog Carl wurde Kronprätendent und dürfte sich damit verpflichtet gesehen haben, für den Fortbestand der Monarchie zu sorgen.


  Die Ehe zwischen Carl Ludwig und Elisabeth Albertine soll aus Zuneigung geschlossen und sich glücklich gestaltet haben. Zehn Mädchen und Jungen, das erste Kind, zehn Monate nach der Eheschließung geboren, könnten als Beleg dafür stehen. Allerdings könnte der Zustand der Dauerschwangerschaft, zehn Geburten in neun Jahren, auch als Ausdruck ihres pietistischen Pflichtbewusstseins gewertet werden. Elisabeth Albertine galt als fromm und scharfsinnig. Ihr Erziehungsstil prägte den Haushalt im 1735 für die junge Familie errichteten unteren Schloss außerhalb der Schlossinsel. Zwar reichte das Geld kaum für eine standesgemäße fürstliche Lebensführung, trotzdem versammelte sich dort eine größere Zahl junger Adliger und Akademiker, die in der zweiten Hälfte des 18.Jahrhunderts zur geistigen Elite des kleinen Mecklenburg-Strelitz zählte. Der Mirower Hof pflegte Kontakte zum späteren Preußenkönig FriedrichII. in Rheinsberg, der sich allerdings mit Spott über die »Mirowkesen« ergoss. In Elisabeth Albertine sah er allerdings »eine gute Prinzessin«.2 Auf Drängen von Elisabeths Gemahl Carl, vielleicht aber auch durch seine Gattin, entstand das Frühwerk von Samuel Buchholz, einem der großen brandenburgischen Historiographen der Spätaufklärung. Ein Jahr nach Carls Tod erschien 1753 die »Geschichte des Herzogtums Mecklenburg« von Samuel Buchholz.


  Nach dem Tod Carls und dessen älteren Bruder 1752 wurde Elisabeths 14-jähriger Sohn Adolph FriedrichIV. regierender Herzog. Die Familie zog nach Neustrelitz um. Testamentarisch als Vormund ihrer Kinder bestimmt, versuchte Elisabeth Albertine zunächst für ihren Sohn die Regierungsgeschäfte zu führen. Da aber auch der Schweriner Herzog Christian Ludwig die Vormundschaft beanspruchte, Truppen ins Land einrücken ließ und die Beamten zu einem Huldigungseid zwang, war angesichts der streitenden Verwandten an tatsächliche Regentschaft für keine der beiden Seiten zu denken. Elisabeth Albertine ließ ihren Sohn ins Ausland, nach Greifswald, bringen und legte beim Reichshofrat Beschwerde ein. Schließlich erreichte sie, dass der Kaiser ihren Sohn mit 15Jahren bereits für mündig erklärte. Nachdem Adolph Friedrich offiziell die Regierungsgeschäfte selbst übernommen hatte, stand seine Mutter ihm bis zu ihrem Tod beratend zur Seite. Sicher ist auch darin ein Grund für die Neutralitätspolitik von Mecklenburg-Strelitz im Siebenjährigen Krieg zu suchen. Weniger bekannt sein dürfte, dass die Herzoginmutter den Grundstein für verschiedene spätere Entscheidungen ihres Sohnes legte. So begann sie bereits 1755 mit der Regelung des Armenwesens in Mecklenburg-Strelitz, und auch die Gründung einer Landespolizei (Herzogliches Distrikthusarenkorps) am 28.September 1798 durch ihren Sohn CarlII. – der nach dem Tod seines Bruders regierender Herzog wurde – geht auf Elisabeth Albertine zurück. Sie stellte bereits Mitte des 18.Jahrhunderts Distriktreiter an.3


  Elisabeth Albertine, übrigens eine entfernte Cousine der englischen Königinmutter, handelte noch auf ihrem Sterbebett den Ehevertrag aus, der ihre Tochter Sophie Charlotte an der Seite von GeorgIII. zur englischen Königin machte.


  Nach ihrem Tod am 29.Juni 1761, endete die fürstliche Hofhaltung in Mirow, wo die Familie noch regelmäßig die Sommer verbracht hatte. Sein heutiges Aussehen erhielt das (obere) Schloss um 1753, als die zweite Eigentümerin, eben Elisabeth Albertine, den Witwensitz nach ihrem Geschmack modernisieren ließ. Zwischen 1756 und 1758 wurde ein dem Schloss gegenüberliegendes Kavaliershaus als Küchen- und Dienstgebäude errichtet. Fast so groß wie das Schloss selbst, sagt es zusammen mit der wertvollen Inneneinrichtung des Schlosses viel darüber aus, welchen hohen Herrschaftsanspruch die kleine Herzoginwitwe an ihre künftige Hofhaltung stellte. Elisabeth Albertine starb 47-jährig, fand in der Mirower Fürstengruft ihre Ruhestätte, aber nicht die letzte Ruhe. Ihr Sarg ist nicht erhalten.


  
    
  


  Ein Schelm, wer Böses dabei denkt


  Carl Ludwig Friedrich (1741–1816), Herzog zu Mecklenburg-Strelitz, Großherzog von Mecklenburg-Strelitz


  Seinen Platz in der Geschichte hat er als Vater der berühmten Königin Luise gefunden. Carl Ludwig Friedrich Herzog zu Mecklenburg wurde am 10.November 1741 als zweiter Sohn des in Mirow apanagierten Prinzen gleichen Namens geboren. Auf dem kaum aussichtsreichen Rang drei der Thronfolge hatte er faktisch keine Chancen, je einmal die Regierungsgeschäfte in seiner Heimat zu übernehmen. Insofern kam für ihn nur die Karriere im Dienst eines fremden Hofes in Frage. Und die sollte schon früh festgeschrieben werden. Bereits im zarten Alter von vier Jahren erhielt er das Hannoveraner Kapitänspatent1 und schoss in kleinen Uniformen mit seinen Spielzeugkanonen. Sein Aufstieg in der Armee Hannovers ging mit einem recht ansehnlichen Gehalt einher. 1755, mit 14Jahren zum Major befördert, verdiente er bereits 2000Pfund. Damit ließ sich leicht die Tatsache kompensieren, dass ihm sein Zuhause zwischenzeitlich auf dem Thron sitzender älterer Bruder nur eine minimale Apanage gewährte. Die eigenen hohen Einnahmen ermöglichten es Carl jedoch, zwei Jahre in Genf zu studieren. Mit 19 wurde er Oberstleutnant. Ein Jahr später war er Oberst. Trotz der schnellen Karriere scheint er wenig Lust verspürt zu haben, sein Blut für seinen obersten Feldherrn, den englischen König zu vergießen. Nur an einem Feldzug hat Carl wirklich teilgenommen. 1762 in Spanien und Portugal.
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        Carl um 1770 von Johann Georg Ziesenis porträtiert

      

    

  


  Nach dem Angriff Frankreichs und Spaniens auf Portugal 1761 trug dessen leitender Minister Marques des Pombal dem Grafen Wilhelm zu Schaumburg-Lippe den Oberbefehl der verbündeten britischen und portugiesischen Truppen an. 1762 wehrte dessen vereintes Heer einen spanischen Invasionsversuch ab und bewahrte damit die portugiesische Unabhängigkeit. Von soldatischen Heldentaten Carls ist aus dieser Zeit nicht bekannt. Aber Carl wirkte bei der Neuorganisation der portugiesischen Armee mit, wo sogar ein »Kavallerieregiment Mecklenburg« entstand, das bis in die 1980er Jahre diesen Namen trug.


  Ein Grund für die vornehme Zurückhaltung des jungen Prinzen in Sachen militärischen Tatendrangs dürfte die familiäre Situation gewesen sein. Zum einen konnte sein älterer Bruder Adolph FriedrichIV. ohne Frau keine Nachfolger zeugen, was Carl zum Erbprinzen von Mecklenburg-Strelitz machte. Zum anderen heiratete seine Schwester Sophie Charlotte 1761König GeorgIII. von England, was Carl zu dessen Schwager machte. 1762 wurde er bei einem Besuch in London zum Generalmajor ernannt und bereits im Februar 1763 zum Generalleutnant befördert. Außerdem stattete König Georg seinen mecklenburgischen Schwager, den »etwas leichtsinnigen jungen Herrn, dessen verschwenderischer Haushalt auch später nicht selten zu Tadel Anlass gab, mit reichlich Geld aus.«2


  In seiner gesellschaftlichen Position gestärkt, begab sich Carl auf Brautschau. Nach erfolglosen Versuchen eine dänische Prinzessin und dann eine aus dem Hause Sachsen-Gotha zu heiraten,3 hielt er 1768 erfolgreich um die Hand von Prinzessin Friedericke von Hessen-Darmstadt an. Es gilt als wahrscheinlich, dass diese Wahl aus England gesteuert wurde. Immerhin war eine Schwester des britischen Königs mit einem Prinzen aus dem Hause Hessen-Kassel verheiratet. Außerdem schenkte die britische Königin, Carls Schwester, der Braut zur Hochzeit wertvollen Schmuck.4 Doch nicht nur die Braut wurde belohnt. Auch Carl erhielt durch seinen Schwager eine Rangerhöhung. Er wurde Gouverneur von Hannover. Zu dieser Beförderung könnte aber auch das Gerücht beigetragen haben, dass Preußen den Mecklenburg-Strelitzern einen Gebietstausch vorgeschlagen haben soll, den Fliegenschiss an der Nordgrenze seines Königreiches gegen preußische Gebiete im Rheinland. Ein solcher Tausch hätte den Puffer des britischen Hannover zum aufstrebenden Preußen verkleinert und dürfte damit nicht im Interesse GeorgIII. gewesen sein.
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        Großherzog Carl

      

    

  


  Trotz der wohl arrangierten Heirat ist das Verhältnis der jungen Eheleute zueinander herzlich gewesen. Davon zeugen zärtlich formulierte Briefe und sogar mit Herzchen versehene Handschreiben, nicht nur aus dem ersten Ehejahr.5 Zehn Kinder wurden zwischen 1769 und 1782 geboren. 29-jährig verstarb Friedericke bei der Geburt der letzten Prinzessin.


  Carl war erschüttert über den Tod seiner geliebten Frau. Dennoch ließ er nur relativ wenig Zeit verstreichen, um ein zweites Mal zu heirateten. 1784 gab er Charlotte von Hessen-Darmstadt sein Ja-Wort. Dass er als Witwer seine Schwägerin ehelichte, war im 18.Jahrhundert keine Ausnahme. Ehen entsprangen selten einem persönlichen (Liebes-)Verhältnis. Sie waren vielmehr Absprachen zwischen den Familien. Die neue Ehe Carls sollte jedoch eine noch kürzere Dauer vergönnt sein. Kaum zwei Jahre nach der Heirat starb auch die zweite Frau 30-jährig an den Strapazen einer Geburt, der ihres ersten Kindes. Nachdem Carl in nur 14Jahren fünf Kinder und zwei Frauen verloren hatte, bat Carl seinen königlichen Schwager, ihn von den militärischen Verpflichtungen in Hannover und vom Gouverneursamt zu entbinden. Die Kinder brauchten geordnete Verhältnisse. GeorgIII. gewährte ihm den Abschied als Feldmarschall und setzte ihm eine für ihn bescheidene Pension von 2000Talern aus.6 Dieses Geld sowie die bescheidenen Einkünfte aus dem ihm seit 1770 gehörenden Gut im fernen Hohenzieritz bei Neustrelitz bildeten fortan seine Einkünfte.


  Carl unternahm in den Jahren von 1784–1794 zahlreiche Reisen. Er besuchte die Mecklenburg-Strelitzer Heimat, seinen Bruder in Celle, seine Schwester in London oder seine Töchter. 1790 und 1792 nahm er für Mecklenburg-Strelitz an den Kaiserkrönungen in Frankfurt am Main teil. 1794 wurde er an die Spitze einer kaiserlichen Reichskommission berufen, die die Finanzen des Herzogtums Sachsen-Hildburghausen regulieren sollte, um den Staatskonkurs zu verhindern. In diesen Ländchen, das sein Schwiegersohn regierte, erreichte Carl die Nachricht vom Tod seines älteren Bruders, die ihn zum regierenden Herzog von Mecklenburg-Strelitz machte.


  22Jahre auf dem Thron in einer geschichtlich bewegten Zeit, starb Carl am 6.November 1816 an den Folgen eines Schlaganfalls.7 Ein knappes Jahr zuvor war er am 28.Juni 1815 auf dem Wiener Kongress zum Großherzog ernannt worden und hatte am gleichen Tag die Regierungsgeschäfte seinem Sohn Georg übergeben.8
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        Carl, Herzog zu Mecklenburg

      

    

  


  Betrachtet man die überlieferten Porträts Herzog Carls, fällt einem auf den meisten ein Orden auf der linken Brustseite auf. 1770 wurde Carl im roten englischen Offiziersrock Rock sitzend mit einem achtstrahligen Bruststern dargestellt, der eher dem englischen Hosenbandorden als dem preußischen Orden des schwarzen Adlers ähnelt. Ein Schelm, wer Böses dabei denkt (Ordensmaxime). In der Liste der Ordensträger findet sich keine Eintragung für die Auszeichnung Herzogs Carls mit dem höchsten britischen Orden. Für das 18.Jahrhundert ist 1764 nur sein Bruder Adolph FriedrichIV. verzeichnet. Im 19.Jahrhundert wurde 1862Großherzog Friedrich Wilhelm in den erlauchten Kreis aufgenommen und im 20.Jahrhundert 1911Großherzog Adolf FriedrichV. von Mecklenburg-Strelitz.


  Dies ist ein sicher schwerer zu knackendes Rätsel als das um das seit 1798 im Park von Hohenzieritz stehende Denkmal »Die Hoffnung tröstet die Trauer«. Von Carl in Auftrag gegeben, erinnert es an die zwei verstorbenen Ehefrauen sowie seine fünf dahingeschiedenen Kinder. Nach Auffassung der Verwaltung der Staatlichen Schlösser und Gärten Mecklenburg-Vorpommerns ist es dem »berühmten Schweriner Hofbildhauer Rudolf Kaplunger« zuzuschreiben.9 Der starb 1795 in Bützow. Die gleiche Internetseite nennt an anderer Stelle Carls Neustrelitzer Hofbildhauer und Baumeister Christian Philipp Wolff.10 Ob nun Schweriner oder Neustrelitzer Meister, das Denkmal kann durchaus als grandioses Beispiel für den Beginn des Zeitalters der Romantik in Mecklenburg gewertet werden.


  2009 bis 2010 wurden anlässlich des 200.Todestages von Preußenkönigin Luise die Sarkophage ihrer Eltern, (Groß-)Herzog Carl von Mecklenburg-Strelitz und Friederike Caroline Louise von Hessen-Darmstadt, in Hamburg restauriert.


  
    
  


  Der Jäger von Serrahn


  Georg Friedrich Carl (1779–1860), Großherzog von Mecklenburg-Strelitz


  4069Stück Wild hat er nach Einträgen aus seinem über 44Jahre geführten Jagdbuch als Regent von Mecklenburg-Strelitz zur Strecke gebracht.1 Statistisch gesehen schoss Großherzog Georg (1779–1860) also Woche für Woche ein bis zwei Tiere. Den letzten Hirsch erlegte er, 80-jährig und bereits todkrank, 25Tage vor seinem Ableben von einem Pirschwagen aus im Serrahner Revier.2 Dort, etwa zehn Kilometer östlich von Neustrelitz, hatte sich der Großherzog Georg 1833 »sein Schweizerhaus, ein Haus von Holz«3 bauen lassen, das später als »großherzogliches Jagdschloss« bezeichnet wurde4 und aufgrund »einer Brandlegung durch einen russischen Soldaten«5 1945 ein Opfer der Flammen wurde.


  Alljährlich verbrachte der Bruder der 1810 verstorbenen preußischen Königin Luise einige Wochen im Sommer in seinem Jagdhaus. Von diesem Wunsch war er auch in seinem letzten Lebensjahr beseelt. Schlechtes Wetter und wiederholtes »Unwohlsein des Herrn« führten jedoch dazu, dass der Termin der »Übersiedlung« mehrfach verschoben werden musste. Am 25.Juli 1860 teilte der Großherzog seinem Hausmarschall Cäsar von Dachröden mit, das »er heute unter allen Umständen nach dem Schweizerhause gehen werde«. Gesagt, getan. Um 15.30Uhr traf der Landesvater »in seiner alten bekannten gelben Landaulette«, einer vierrädrigen und viersitzigen Kutsche, bei der sich nur der hintere Teil des Verdecks öffnen lässt, an dem durch den Unterförster Joachimi festlich mit Kränzen und Blumen geschmückten Haus ein. Neben dem Großherzog saß sein Kammerdiener Prehn, auf dem Bock der Jäger Voß und der Lakai Carl Krüger. »Welch ein Unterschied zwischen dem Ankommen in früherer Zeit und dem von heute!«, notierte von Dachröden in seinem Tagebuch, dass als 66-seitige »Erinnerungen« die letzten Lebenstage »Seiner Königlichen Hoheit des höchstseligen Großherzogs Georg von Mecklenburg-Strelitz« beschreibt.6


  Die Schrift, »als Familien-Dokument« und »daher nicht für die Öffentlichkeit gedruckt«, ist einzigartig. Sie gibt nicht nur bis ins letzte Detail Aufschluss über die letzten Tage des Monarchen, wie viel Stunden er am Tag und in der Nacht schlief, wann und wo er was speiste, wie sein Puls war. Die Notizen des Neffen Alexander und Wilhelm von Humboldts7 erlauben auch einen Blick durch das Schlüsselloch auf den Neustrelitzer Hofalltag.
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        Georg, Großherzog von Mecklenburg-Strelitz

      

    

  


  Für Montag, den 6.August, hielt von Dachröden fest, dass sich die Großherzogin Marie mit ihrer Tochter Caroline nach Hohenzieritz begaben, er selbst aber ins Schweizer Haus »zu meinem teuersten Herrn« fuhr. »Dort angekommen, fand ich Alles in freudiger Aufregung, denn der Herr hatte nicht weit vom Schweizerhause sein erstes Stück Wild geschossen. (…) Ich meldete dies frohe Ereignis der Frau Großherzogin sogleich schriftlich und bekam eine Antwort, in welcher die höchste Freude sich ausdrückte. Das Diner schmeckte prächtig. Der Puls ging straff und stark, und in dieser angenehmen Stimmung verlief dann auch der übrige Teil des Tages.«8


  Der Großherzog war sterbenskrank nach Serrahn gekommen, »ein Leberleiden bildete sich zu einer ernstlichen Krankheit aus, welche sich im Laufe der Zeit bald so bedenklich steigerte, dass wir für das teure Leben des Herrn zittern mussten«.9 Der alte Großherzog war nicht mehr in der Lage, »wie sonst in die Haustür (zu) treten und mit elastischen Schritten die Treppe empor« zu steigen. Er musste auf einem Stuhl Platz nehmen und wurde dann mittels eines Seilzuges auf den Balkon gezogen. Die körperlichen Beeinträchtigungen hielten ihn aber nicht davon ab, »wie in früherer Zeit über die Jagd (und) über sein Schießen« zu schwadronieren, wann immer es der Gesundheitszustand zuließ, das Haus zu verlassen und auf Jagd zu gehen. »Die alte prächtige Jägernatur des Großherzogs wollte die übrige Körperschwäche nicht anerkennen und ließ den Herrn ein paar Mal den Versuch zum Schießen machen; das Wild hielt aber nicht aus.«10
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        Auf dem ehemaligen Paradeplatz, dem heutigen Friedrich-Wilhelm-Buttel-Platz, steht seit 1989 das Denkmal Großherzog Georgs vor der Schlosskirche.

      

    

  


  Medizinisch betreut wurde Großherzog Georg durch seinen Leibarzt, Geheimrat Dr.Köppel, den Obermedizinalrat Dr.Peters und Dr.Rudolphi. Letzterer operierte den Großherzog am 18.August im Schweizerhaus an einem Leistenbruch. Die OP dauerte zwar nur zehn Minuten, aber sie wurde ohne Betäubung durchgeführt. Großherzog Georg hatte bereits drei Tage nichts gegessen bzw. bei sich behalten. Er übergab sich ständig und litt an unbeschreiblichen Bauchschmerzen. Er wünschte sich sein baldiges Ende herbei. »Sollen meine Leiden denn gar nicht enden? Ich kann nicht mehr.«11 Angesichts seines Zustandes hielten es die Ärzte für »zu gewagt, den Herrn« (…) »zu chloroformieren; er müsse also in ganz bewusstem Zustand die Operation erleiden«.12 Auf einer Matratze liegend, wurde der Patient von sechs Mann in sein Arbeitszimmer getragen und auf einen dort bereit stehenden Tisch gelegt. Es war 8Uhr abends, als Dr.Rudolphi das Skalpell ansetzte.13


  Tags darauf ernannte der Großherzog den Doktor zum Medizinalrat und gewährte ihm »eine namhafte Summe« als Prämie.14


  Eine Woche vorher waren an gleicher Stelle noch der letzte Geburtstag und Hochzeitstag des Landesvaters begangen worden. Mittags gegen 12Uhr war der alte Mann aufgestanden und hatte die durch Cäsar von Dachröden überbrachten Glückwunschtelegramme entgegen genommen, darunter eines aus Russland. Es war von der Zarenmutter Alexandra Fjodorwna,15 seiner Nichte Friederike Luise Charlotte Wilhelmine von Preußen, die übrigens wenige Woche nach dem Großherzog von Mecklenburg-Strelitz am 20.Oktober 1860 sterben sollte. Gegen 16Uhr kamen die Großherzogin und ihre Tochter Caroline, Minister von Dewitz und der frühere Hofmarschall Graf Schulenburg zum Gratulieren. Die Großherzogin schenkte ihrem Gemahl einen Tisch, seine Tochter Caroline einen selbst bemalten Kasten, der Erbgroßherzog Friedrich Wilhelm und seine Gattin Augusta Caroline eine Petschaft, der König von Preußen eine Marmorstatuette von Reinhold Begas (1831–1911), ein italienisches, wassertragendes Mädchen darstellend.16 Nach dem Dinner, der Großherzog speiste allein, fuhren Frau und Tochter sowie Minister und Ex-Hofmarschall wieder nach Neustrelitz, während Dachrödens Frau Malwine, übrigens eine uneheliche Tochter des Prinzen August von Preußen (1779–1843), 1825 unter den Namen von Prillwitz in den Adelsstand erhoben, zusammen mit Freunden nach Serrahn kam. Das in Berlin gekaufte Feuerwerk fiel aufgrund des andauernden Regens an diesem Tag ins Wasser.


  Großherzog Georg war es vergönnt, sich in seinem Refugium von den Mitgliedern seiner Familie zu verabschieden. Der Erbgroßherzog Friedrich Wilhelm war rechtzeitig mit seiner Gemahlin Augusta Caroline und dem 12-jährigen Sohn Adolf Friedrich aus England zurückgekehrt. Der in St.Petersburg lebende Herzog Georg, der in Neustrelitz weilte, konnte seine Familie auch noch vom Schiff in Wismar abholen und ans Totenbett eilen, bevor am 6.September, gegen 22Uhr, Großherzog Georg entschlief.


  Zwei Tage später fand im Schweizerhaus die von vier Ärzten durchgeführte Sektion des Leichnams statt, wobei nach testamentarischer Verfügung Herz und Kopf unberührt blieben. Die Obduktion ergab unter anderem ein zu großes Herz, »fast doppelt so groß, als es im natürlichen Zustande sein soll. Am Herzbeutel war eine kleine Anfüllung mit Wasser sichtbar. Die Leber war eingeschnürt bis zu den Nieren (…). In der Brust waren etwa 2Pfund Wasser. In der Leber war eine Stelle, ähnlich dem Baumschwamm.«17Nach der Obduktion wurde die Leiche unter Assistenz des Hofapothekers Zander einbalsamiert und mit der befohlenen kleinen Hofuniform mit dem Stern zum schwarzen Adlerorden gekleidet in den Sarg gelegt. Die Leiche blieb im Sterbezimmer, die Rollläden waren heruntergelassen, drei brennende Lichter standen auf dem Tisch, außerdem drei Rosensträuße.


  Am 11.September wurde Großherzog Georg in die Schlosskirche Neustrelitz überführt.


  »Der Zug setzte sich folgendermaßen formiert, in Bewegung:


  
    	ein Unteroffizier mit 2Husaren mit gezogenem Säbel;


    	der Wildmeister Voß;


    	die Unterförster zu Fuß, je zwei;


    	die Forstpraktikanten zu Pferde, ebenso


    	die Oberförster, sämtlich mit ihren Büchsen versehen;


    	der Hofjäger Voß;


    	die beiden Büchsenspanner Joachimi und Knebusch;


    	diese 3Jäger Nr.6) und 7) hatten jeder ein Gewehr, aus welchem der höchstselige Herr zu schießen pflegte, das Schloss mit schwarzem Flor umwunden, den Lauf etwas nach unten gesenkt, quer über den Sattelknopf zu liegen;


    	die beiden Jagdjunker von Plessen und von Oertzen;


    	der Stallmeister Kannengießer;


    	der mit 8Pferden, jedes von einem Kutscher geführt, bespannte Leichenwagen, welchem zur rechten Seite


    	der Oberjägermeister von Voß ritt;


    	der Herzog Georg hinter dem Leichenwagen;


    	die alte gelbe Landaulette des höchstseligen Herren, mit 4Pferden, 2Kutschern darauf, bespannt, in welcher ich saß;


    	in einem zweispännigen Wagen, die Ärzte Köppel, Peters und Rudolphi;


    	ein zweispänniger Wagen, in welchem die Kammerdiener Tiedt und Prehn saßen;


    	zwei Husaren mit gezogenem Säbel, welche den Zug beschlossen.«18
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        Das für Großherzog Georg errichtete Schweizerhaus in Serrahn

      

    

  


  Am 12.September um 17Uhr wurde, nachdem der Landesbaumeister Friedrich Wilhelm Buttel noch einmal zum letzten Gebet am offenen Paradesarg aufgerufen hatte, der Sarg verlötet. Am Tag darauf begann um 7Uhr früh die Überführung der Leiche nach Mirow. Mit eingeschlossen im Sarg waren sechs Palmenzweige, die dem Großherzog in die rechte Hand gedrückt worden waren, ein Lorbeer- und fünf Eichenkränze, ein Bouquet der Familie von Dachröden sowie diverse Rosen und andere Blumen. Die Eichenkränze waren Abschiedsgrüße seiner Frau Marie, seines Sohnes Friedrich Wilhelm und dessen Frau, des neuen großherzoglichen Paares, seiner Schwiegertochter, der russischen Großfürstin Katharina, sowie der Mecklenburg-Schweriner Großherzogin Alexandrine, einer Nichte des Verstorbenen.


  Unter den Trauergästen befanden sich König Georg von Hannover, ebenfalls ein Neffe des Verstorbenen, dessen Frau Marie, deren beider Töchter Friederike und Mary, Prinz WilhelmI. der ab 1858 als Prinzregent seinen erkrankten Bruder Friedrich WilhelmIV. vertrat und 1861 als WilhelmI.König von Preußen und 1871 zum deutschen Kaiser gekrönt wurde. Auch der Preußenprinz war ein Neffe Großherzogs Georg.


  
    
  


  Fast König von Griechenland


  Carl Friedrich August (1785–1837), Herzog zu Mecklenburg-Strelitz


  Vor der Neustrelitzer Stadtkirche erzählt die Dame aus der Touristinformation, dass kein Architekt, sondern der Mecklenburg-Strelitzer Hofarzt Johann Christian Verpoorten den schönen Saalbau entworfen hat, der zwischen 1768 und 1778 errichtet worden ist. Der hierzulande berühmte Architekt Friedrich Wilhelm Buttel habe in der Zeit von 1828 bis 1831 den massiven Turm hinzugefügt, der im Volksmund das Butterfass genannt wird. Buttel sei aber wohl nur der Bauleiter gewesen. Der Entwurf für den Turm wird seinem Lehrer Carl Friedrich Schinkel zugeschrieben.


  Mit keinem Wort erwähnt die junge Frau, dass der Halbbruder der preußischen Königin Luise, Carl Friedrich August zu Mecklenburg (1785–1837) den Anstoß für den Bau und das meiste Geld für seine Ausführung gab. 8700Taler sollen die dreijährigen Arbeiten gekostet haben, von denen Carl 7700 trug.1


  Und wenn der Herzog das meiste Geld aufbrachte, dann dürfte sich die Annahme von der geistigen Vaterschaft Schinkels für den eigenwilligen Kirchturm bestätigen. Carl lebte und wirkte an einflussreicher Stellung in unmittelbarer Nähe seines königlichen Schwagers in Berlin. Dort stand er »im machtpolitischen Rampenlicht.«2


  Zugeschrieben wird Herzog Carl, übrigens auch ein Halbbruder des regierenden kunstsinnigen Großherzogs Georg von Mecklenburg-Strelitz (1779–1860), das Hirschtor am Eingang zum Tiergarten. Auch das soll er bezahlt haben.3 Und auch dessen Schöpfer soll Carl Friedrich Schinkel gewesen sein. Im Schweriner Landeshauptarchiv lassen sich Entwurfsskizzen, Kostenvoranschläge, Rechnungen und Briefe zur Entstehung des Hirschportals zwischen 1822 und 1826 finden.4


  Belegt ist darüber hinaus die Beteiligung des Herzogs am Umbau des Neustrelitzer Theaters 1822 bis 1824.Carl war zu dieser Zeit, obwohl in Berlin beruflich engagiert, zum Intendanten des Neustrelitzer Hoftheaters berufen worden, auf dessen Entwicklung er von Preußens Hauptstadt wesentlichen Einfluss nahm. Zum einen wurde die große Maschinerie der alten Bühne abgebrochen und gegen eine neue ausgetauscht, für die man erst einmal einen Keller graben musste. Dazu wurde ein neuer Schnürboden eingebaut, um Teile der Kulissen in der Höhe verschwinden oder aus derselben auftauchen zu lassen. Die Vorbühne wurde neu gestaltet und verbreitert, der komplette Zuschauerraum umgebaut. »Die technische Vervollkommnung hat viele Jahrzehnte hindurch den Ansprüchen einer modernen Bühne genügt«.5 Und wäre 1924 nicht das Theater abgebrannt, dann hätte der nach Carls Ideen umgestaltete Zuschauerraum noch länger überlebt.
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        Carl Friedrich August, Herzog zu Mecklenburg-Strelitz
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        Die Kopie einer Marmorbüste von Herzog Carl steht seit 1999 am Neustrelitzer Friedrich-Wilhelm-Buttel-Platz.

      

    

  


  
    Begegnen kann man dem kunstliebenden und in seiner Heimat vergessenen Herzog zumindest an einer Stelle in Neustrelitz von Angesicht zu Angesicht. Am Buttelplatz, dem großherzoglichen Paradeplatz, steht seit 1999 die Kopie einer Marmorbüste, deren Original Christian Daniel Rauch zwischen 1837 und 1839 nach einer vom Bildhauer Albert Wolff (1814–1892) 1837 gefertigten Bronzebüste schuf und die Großherzog Friedrich Wilhelm 1863 anlässlich des 50.Jahrestages des Beginns der Befreiungskriege gegen Napoleon aufstellen ließ. Gewidmet ist sie »dem heldenmüthtigen Führer und Kämpfer für Deutschlands Befreiung«. Keinesfalls wird mit dem kleinen Denkmal an den Obersten der legendären Mecklenburg-Strelitzer C-Husaren erinnert, deren Regimentsangehöriger Joachim Christian Timm in der Schlacht bei Leipzig am 16.Oktober 1813 den französischen Garde-Adler erobert hatte.6 Regimentskommandeur der nach dem Vater von Herzog Carl, ebenfalls Herzog Carl, benannten Husaren war der lange in preußischen Diensten gestandene Oberst von Warburg.7 Herzog Carl war als Generalmajor Kommandeur der ersten Brigade des Yorkschen Armeecorps. Aber zu den 7588Soldaten, die ihm unterstanden, gehörte auch das Mecklenburg-Strelitzer Husarenregiment.8 In der gleichen Schlacht, in der der Neustrelitzer Husar Timm das Feldzeichen der stolzen Kaisergarde eroberte, wurde Herzog Carl ein Pferd unter dem Hintern weggeschossen und er selbst am Oberschenkel durch einen Gewehrschuss verwundet.9 Gneisenau schrieb am 13.Oktober 1813: »Der Prinz von Mecklenburg ist der Held des Tages.« So tapfer sich der Herzog während der Befreiungskriege auch zeigte, so hatte er 1806 bei der Niederlage der preußischen Armee bei Jena und Auerstedt keinen Ruhm errungen. Graf Yorck von Wartenberg urteilte: »Der Herzog habe 1806 seine Schuldigkeit nicht getan.«10 Carl hatte sich als erst 20-jähriger Major im ersten Bataillon der preußischen Garde nach diesem Gemetzel vom Fürsten Hohenlohe wegen vorgeblicher Krankheit beurlauben lassen. In Neustrelitz wollte er sich beim Vater auskurieren. Dort traf ihn der preußische General Friedrich August Ludwig von der Marwitz »frisch und gesund«. Und dort ließ sich Carl vom französischen General René Savary am 30.Oktober 1806 festnehmen und gegen Ehrenwort entlassen.11

  


  Im Zuge der Reorganisation des preußischen Heeres erhielt er am 12.November 1808 – wohl nicht zuletzt auf Betreiben seiner königlichen Halbschwester Luise – das Kommando des 1.Bataillons des Gardeinfanterieregiments.


  Preußischer Soldat war Herzog Carl Friedrich August schon im zarten alter von 13Jahren geworden. König Friedrich Wilhelm ernannte seinen jungen Schwager Neujahr 1799 zum Stabskapitän, womit der förmliche Eintritt in die Armee erfolgte. Als dann 16-Jähriger bezog er am 7.Mai 1801 die Militärakademie in Berlin, die er nach vierjährigem Studium 1805 verließ, um, zum Major und Kompaniechef befördert, im Oktober 1805 seinen praktischen Dienst bei dem in Potsdam stehenden 1.Bataillon Garde zu Fuß anzutreten. Die Entwicklung, die er nach Jena und Auerstedt bis zur Völkerschlacht in Leipzig nahm, ging einher mit dem Reifen als Mann.


  Im Dezember 1813 wurde Carl zum Generalleutnant ernannt und im September 1814 zum Brigadechef des Garde- und Grenadiercorps befördert. Bis zu seinem Tod 1837 blieb er Kommandeur des Gardecorps. Zwischenzeitlich wurde er 1825 noch zum General der Infanterie ernannt. 1825 wurde Herzog Carl auf Wunsch seines königlich preußischen Schwagers Präsident des preußischen Staatsrates, dessen Mitglied er seit dessen Gründung 1817 war. Der hoch intelligente konservative Mecklenburger, ein entschiedener Gegner der Stein-Hardenbergschen Reformen und bürgerlich demokratischer Anliegen, ein »Widersacher alles Liberalen«12 wurde zum obersten Berater König Friedrich WilhelmIII.


  Doch nicht allein dem Militär und der Politik galt die Aufmerksamkeit des Herzogs. Herzog Carl wäre ohne sein Wirken für das Theater undenkbar. Er hatte ja nicht nur die zeitweilige Oberintendanz in Neustrelitz inne, er arrangierte ab 1809 ununterbrochen Festlichkeiten zu Geburtstagen, Polterabenden, Hochzeiten und anderen familiären Anlässen in Berlin, Potsdam und Neustrelitz. Dafür entwarf er nicht nur Bühnenbilder und Kostüme, schrieb er nicht nur Choreographien und Verse, dafür schlüpfte er auch selbst als Darsteller in verschiedenste Rollen. Und auch an seinem Wohnsitz, seit 1815 der Südflügel des klassizistischen Torgebäudes des 1959 angerissenen Schlosses Monbijou zwischen Spree und Oranienburger Straße inszenierte er gelegentlich Theateraufführungen. Bei einer trat er als Mime in Goethes »Faust« auf. Der Dichter Friedrich Förster (1791–1868) schrieb darüber: »Schwerlich aber dürfte jemals auf der deutschen Bühne ein vortrefflicherer Mephisto auftreten, als wir ihn von dem Herzog Carl dargestellt sahen. Dieser wurde hierbei nicht nur durch sein Naturell unterstützt: Ueberlegenheit durch satanischen Humor, Verachtung des weiblichen Geschlechtes wegen anderer Gelüste, Freisein von jeder Verlegenheit durch Geistesgegenwart, Schadenfreude, Heuchelei, allerunterthänigster Sclavensinn nach oben, rücksichtsloese Thyrannenseele nach unten, – sondern auch das eingelernte und eingeübte feine benehmen des vornehmen Hofmannes, die Gewandtheit des Weltmannes, der sich immer und in jedem Verhältnisse obenauf zu halten wußte (obschon es auch ihm nicht an offenen Gegnern und heimlichen Feinden fehlte), kamen ihm in dieser Rolle zu Statten. So großen Beifall auch die berühmten Schauspieler Seydelmann, Dessoir, Döring und andere in dieser Rolle gewonnen haben: Keiner von ihnen reichte auch nur im Entferntesten an die Virtuosität, mit welcher Herzog Carl den Mephisto gab.«13


  Bekannter als diese außergewöhnliche Lobrede, weil viel häufiger und bis in unsere Tage zitiert, ist jedoch ein Spottvers, der auf den im uckermärkischen Vierraden geborenen Schriftsteller und Staatsrat Friedrich August Stägemann (1763–1840) zurückgeht: »Als Prinz, als General, als Präsident des Staatrats schofel, unübertrefflich aber stets als Mephistofel.«


  Noch unbekannter als sein darstellerisches Engagement ist sein schriftstellerisches Schaffen. Herzog Carl veröffentlichte unter mindestens zwei Pseudonymen: C(arl). bzw. A(ugust). von Weishaupt, sicher eine Anspielung auf sein früh ergrautes Haar und J.E.Mand (Jemand). Bekannt sind mehrere Theaterstücke, die ihm eindeutig zugeordnet werden können, so das Lustspiel »Die Isolierten« und das Trauerspiel »Der ewige Jude«, die gesammelt 1833 in Berlin erschienen. Andere Stücke sind umstritten, da sich nicht nur Carl des Jemand-Pseudonyms bediente.


  Am 21.September 1837 starb Herzog Carl an einem Schlaganfall, friedlich im Sessel sitzend wie Friedrich der Große. Der König von Preußen ordnete eine achttägige Trauer an. Sein Leichenzug führte am 23.September 1837 zum Berliner Dom. »Der Herzog Carl von Mecklenburg-Strelitz wurde heute Mittag im Dom feierlich beigesetzt, mit den militärischen Ehren eines Feldmarschalls. Hatte der König befohlen. Erschreckend ist die Gleichgültigkeit, mit der dieser Todesfall übrigens behandelt wird; der Mann war so einflussreich, so gefürchtet, hatte ein so großes Ansehn bei Hof und im Heer, und nun will man sich kaum die Mühe nehmen von ihm zu reden, und vergißt sogar den Haß. Den man ihm trug. Niemand mochte ihm leiden, er war ehrgeizig ohne Mittel, boshaft ohne Karakter, klug ohne höheren Sinn.


  Eigentlich war er doch nur ein beschränkter Kopf, voll Hoffart, prinzlicher und militärischer, die selbst den Prinzen und dem Militär lästig wird.«14


  Am 24.September 1837 wurde die Leiche aus Berlin nach Mirow überführt, wo sie einen Tag später gegen 21Uhr ankam. Der Leiche folgten nur Carls Adjutant, der preußische Major von Schulemann und der Mecklenburg-Strelitzer Hofmarschall Graf von der Schulenburg. Großherzog Georg und Großherzogin Marie waren auf Reisen.


  Fast übrigens hätte der Stiefbruder des Großherzogs diesen im Rang übertroffen. Zwischen 1821 und 1829 hatten die Griechen in einem Unabhängigkeitskrieg ihre Befreiung von der osmanischen Fremdherrschaft errungen und 1830 eine unabhängige Republik gegründet. Deren Staatsoberhaupt wurde jedoch 1831 ermordet und es entstand ein Machtvakuum. Die Signatarmächte der Unabhängigkeit Griechenlands, Russland, Großbritannien und Frankreich, intervenierten und schlugen die Wahl eines europäischen Fürsten zum König von Griechenland vor. Unter den Anwärtern auf den Thron befand sich auf Vorschlag des Herzogs von Cumberland, ein Schwager Carls, verheiratet mit seiner Halbschwester Friederike, auch Herzog Carl von Mecklenburg-Strelitz. Gewählt wurde schließlich Prinz Otto von Bayern, dessen Großmutter Charlotte von Sachsen-Hildburghausen, auch eine Halbschwester von Herzog Carl war. So ereilte nicht ihn, sondern nur seinen Neffen das Glück, König von Griechenland geworden zu sein.15


  
    
  


  Der lustige Onkel Georg


  Friederike Karoline Louise von Hessen-Darmstadt (1762–1782), Herzogin zu Mecklenburg, Charlotte von Hessen-Darmstadt (1755–1785), Herzogin zu Mecklenburg, ,Maria Louise Albertine von Leiningen-Dagsburg-Falkenburg (1729–1818), Prinzessin von Hessen-Darmstadt, Georg Carl (1754–1830), Prinz von Hessen-Darmstadt


  Vier Hessen sind im 18. und 19.Jahrhundert in der Mirower Fürstengruft beigesetzt worden. Drei Frauen und ein Mann. Die erste Leiche, die dort ihre Ruhe fand, hieß zu Lebzeiten Friederike Caroline Louise von Hessen-Darmstadt und war die erste Frau des Herzogs Carl, die Mutter der berühmten Königin Luise. Sie starb am 20.Mai 1782 im Alter von 29Jahren im Kindbett in Hannover. Zehn Kinder hatte sie zur Welt gebracht. Das letzte am 19.Mai 1782 geborene und einen Tag später verstorbene raubte ihr das Leben. Es war eine Frühgeburt. Als Friederike im April 1782 aus Darmstadt nach Hannover heimkehrte erfasste sie ein dort grassierendes Fieber. Die kleine Auguste Albertine wurde ihr mit in den Sarg gelegt. Einsamkeit bedrückte den Witwer und Furcht vor noch größerer Einsamkeit. Mit Charlotte schickte sie die älteste Tochter an, sein Haus zu verlassen. Andere Kinder würden folgen.


  Im ersten wie im elften Ehejahr nannte sie ihren Mann Carl »mein lieber Engel, mein angebeteter Prinz«.1 Die Frau war wahrlich verliebt und romantisch dazu. Einmal schrieb sie: »Ich gehe zu Bette und träume von dem Engel, von dem Prinzen meiner Seele« und ein anderes mal berichtete sie davon, wie sie im gräflich Wallmodenschen Garten in Hannover spazieren gehe und immer die schönen Statuen betrachte, damit das Kind, das sie unter dem Herzen trägt, ihm ähnlich werde.


  Friederike Caroline hat ganz für ihr häusliches Glück gelebt. Der Ehealltag wurde nur von gelegentlichen Reisen nach Celle zu Carls Bruder, Prinz Ernst, nach Pyrmont, zur Kur, oder von Hannover in ihr Elternhaus nach Darmstadt unterbrochen. Ansonsten besuchte das junge Ehepaar Konzerte und musikalische Soireen, Theateraufführungen und Assembleen, festliche Abendgesellschaften. Der hannoversche Arzt Johann Georg Zimmermann (1728–1795), hinterließ die Beschreibung solcher Veranstaltungen und zeigt damit, dass man bei Provinzhofe alles andere als prüde war. »Herren und Damen erscheinen da in der äußersten Pracht, die Damen jetzt alle in Kleidern von Atlas, die über und über mit blondes und Spitzen besetzt sind, und in mantilles von Flandrischen Spitzen, die aber von einer Achsel zur andern und vom Kinn bis an das Herzgrüblein offen sind; in den Haaren, an den Ohren und am Halse tragen sie alle Diamanten; alle sind nach der neuesten Pariser Art frisiert; keine trägt ein Kleid, das nicht nach den neuesten aus Paris gekommenen Mustern geschnitten ist; kein anderes Wort wird gesprochen als französisch: auf französisch wird kokettiert, auf französisch wird gescherzt und auf französisch geküsst.«2 Also Zunge in den Mund.
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        Schloss Broich um 1900
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        Schloss Broich in heutigen Tagen

      

    

  


  
    Dass Carl die romantisch verträumte Hessin geliebt hat, davon zeugt nicht nur die große Kinderschar, zehn Töchter und Söhne in 13Jahren. Es muss ihm auch Spaß gemacht haben, seine ehelichen Pflichten zu erfüllen. Sonst hätte er wohl nicht nach der Geburt des sechsten Kindes, später Königin Luise, seiner Frau ein Pariser Negligé, in Erwartung weiterer erotischer Freuden geschenkt.3

  


  Die zweite hessische Leiche in der Mirower Familiengruft stammte aus der gleichen Familie wie die erste. Um sie hatte Carl auf Rat seiner Schwiegermutter angehalten. Er wollte nicht alleine bleiben und die heranwachsenden Kinder brauchten eine neue Mutter. Am 28.September 1784 heiratete er, wieder in Darmstadt, die drei Jahre jüngere Schwester seiner ersten Frau, Charlotte Wilhelmine Christiane Marie. Schnell wird auch sie schwanger, doch vor ihrer ersten Entbindung muss Prinzessin Charlotte eine ungewöhnliche Angst gehabt haben. Das geht aus Briefen von ihr hervor, die sie an die französische Königin Marie Antoinette richtete.4 Am 30.November 1785 brachte sie einen Sohn zur Welt, der nach dem Vater Carl getauft wurde. Die dü-steren Ahnungen haben Prinzessin Charlotte hingegen nicht getäuscht. Am 12.Dezember 1785 starb sie, nach etwas über einjähriger Ehe, gerade 30Jahre alt geworden, im Kindbett. Zwei Wochen später wurde sie am 28.Dezember in Mirow beigesetzt.


  Die dritte Leiche war die Mutter der beiden Schwestern, Maria Louise Albertine von Leiningen-Dagsburg-Falkenburg, Landgräfin von Hessen, die als Prinzessin George und Erzieherin der späteren Königin Luise in die Geschichte eingegangen ist. Sie starb am 11.März 1818 in Neustrelitz, wo sie seit Jahren im Haushalt ihres doppelten Schwiegersohnes, Herzog Carl, lebte.


  Die Schwiegermutter Herzog Carls und Großmutter Königin Luises war »leichtblütig, amüsant, eine Meisterin der lebhaften Unterhaltung.« Sie plauderte gern und so viel, dass man in Darmstadt sagte: »Sie schwätzt wie Prinzesin George.«5 Bei aller Mitteilsamkeit war sie jedoch eine mit beiden Beinen im Leben stehende Frau, gebildet und ohne geistige Enge. Sie zeigte keinerlei Neigung zur Sentimentalität und schaffte es, ihren Enkelinnen, für die sie einige Jahre die Verantwortung in der Erziehung trug, Menschenfreundlichkeit und Herzenswärme zu vermitteln.


  Dabei hatte sie es im eigenen Leben auch nicht gerade leicht. Zwei Monate nachdem 1782 ihre geliebte älteste Tochter, die erste Frau Herzog Carls starb, musste sie auch von ihrem Ehemann Abschied nehmen. Die eigenen Kinder, von denen sie neun zur Welt brachte und von denen zu diesem Zeitpunkt noch sieben lebten, ließen noch nicht einmal das Trauerjahr verstreichen, da prozessierten sie bereits gegen die Mutter. Der Futterneid, der auch zwischen dem Darmstädter Schloss und dem Alten Palais, also zwischen der Familie des regierenden Landgrafen LudwigIX. und der seines jüngeren Bruders Georg Wilhelm herrschte, war ausgebrochen. Und kaum hatte sich Prinzessin George mit ihren Nachkommen geeinigt, musste ihre Familie in Frankreich den nächsten Erbschaftsstreit ausfechten. Reise und Prozess in Paris verschlangen 13268Taler, 29Groschen und 3½ Pfennige, eine Unsumme für eine arme Fürstenfamilie.6 Es ist verständlich, dass jeder ein Stückchen vom Kuchen abhaben wollte. Bei Ausbruch der Französischen Revolution 1789 soll das Deutsche Reich aus der gleichen Anzahl Territorialstaaten bestanden haben, oft nicht mehr als ein Schloss mit ein paar Dörfern.7 Seit dem Tod ihres Vaters 1766 war Prinzessin George Herrin über die Herrschaft Broich, eines dieser deutschen Staaten, nicht größer als ein Dutzend heutiger Mühlheimer Stadtteile. Und innerhalb der ererbten Herrschaft Broich lagen zwei weitere deutsche Staatsgebiete, die Herrschaft Styrum und das Kloster Saam. 1788 heirateten dazu noch der erste und fünfte Sohn nicht standesgemäß, sondern zwei Bürgerliche.8 Ein Unding bei Herzogs.
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        Friederike Karoline Louise von Hessen-Darmstadt, Königin Luises Mutter
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        Charlotte Wilhelmine Christiane Marie von Hessen-Darmstadt, Herzogs Carls zweite Gemahlin

      

    

  


  
    Zwei Sommer haben sich die Schwestern Luise und Friederike mit Großmutter George auf Schloss Broich aufgehalten, 1787 und 1791.9

  


  Die vierte hessische Leiche im Mirower Bunde ist die des nominell letzten Herrn auf Broich, die des lustigen Onkels, wie Carls Töchter, Luise und Friederike, die beiden späteren Königinnen von Preußen und Hannover, Georg Carl von Hessen-Darmstadt nannten. Er war der dritte Sohn und das einzige von neun Kindern der Prinzessin George, das die Mutter überlebt hat. Er starb am 28.Januar 1830 in Neustrelitz und wurde am 2.Februar in Mirow beigesetzt, auch wenn die Internet-Enzyklopädie Wikipedia behauptet, er wäre am gleichen Tag an den Folgen eines Raubüberfalls im heutigen slowenischen Bánky– Bankátiavnica, dem damaligen Schüttrisberg-Schemnitz in Oberungarn verstorben und dort beigesetzt worden.


  Nach dem Tod seiner Mutter 1818 nominell zwar Inhaber der Herrschaft Broich um Mülheim an der Ruhr geworden, konnte Georg aber nicht in seiner Heimat leben. Mit Beginn der von 1806 bis 1813 währenden Herrschaft Napoleons an Rhein und Ruhr wurde die Herrschaft Broich 1806 aufgelöst und nach einer zweijährigen Übergangszeit 1815 auf Beschluss des Wiener Kongresses von Preußen annektiert.


  Ja, hätte Luise noch gelebt!


  Doch die starb 1810 in Hohenzieritz.


  Der lustige Onkel Georg, der ewig Reisende,10 war 1792Kommandeur der Hessen-Darmstädter Kavallerie. Unter seinem Kommando gelang es seiner Reiterei im Verbund mit Grenadieren aus Hessen-Kassel und Infanterie aus Preußen, die Franzosen aus Frankfurt/​Main zu vertreiben. Der erste Sieg seit langem im ersten Koalitionskrieg gegen Frankreich. Als gerade gewordener Kriegsheld öffneten sich ihm viele Türen, auch die des preußischen Königs Friedrich WilhelmII. Der zog mit einem umfangreichen Gefolge, zu dem auch der Kronprinz und dessen Bruder Ludwig (Louis) zählten, in die befreite Kaiserstadt ein. Der Retter Frankfurts, Onkel Georg, nahm an allen opulenten Tafelrunden des Preußenkönigs teil.11 Wann und wie Georg dabei von den Heiratsplänen erfuhr, die Friedrich WilhelmII. für seine Söhne schmiedete, ist zweitrangig. Auf jeden Fall erfuhr der gute Onkel davon und sah darin eine Chance. Georg dachte rasch an seine bildhübschen und blutjungen Nichten Luise und Friederike. In den Weihnachtsfeiertagen begab der sich nach Hildburghausen, um sein Vorhaben zur Diskussion zu stellen. Prinzessin George war mit ihren Enkelinnen nach Thüringen geflüchtet, als Darmstadt in Gefahr geriet von den Franzosen besetzt zu werden. In Hildburghausen war ihre älteste Enkelin Charlotte mit dem regierenden Herzog Friedrich verheiratet. Dort lebte seit 1786 auch ihr Schwiegersohn, Luises Vater, Herzog Carl. Als Präsident einer Schuldenkommission sollte er versuchen, die zerrütteten Staatsfinanzen wieder ins Lot zu bringen. Herzog Friedrich von Hildburghausen war mit vier Millionen Gulden verschuldet, was jährlich 200.000Gulden Zinsen kostete. Dagegen standen nur Staatseinnahmen von 72.000Gulden.
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        Broich um 1775
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        Die junge Maria Louise Albertine von Leiningen-Dagsburg-Falkenburg, Herzog Carls zweifache Schwiegermutter, Königin Luises Oma

      

    

  


  Georg war begeistert von seiner Idee. Eine Nichte als preußische Königin. Das waren grandiose Aussichten. Und auch Großmutter Schorsch, wie sie auf gut hessisch gerufen wurde, sah eine Enkelin auf dem preußischen Thron. Nur Schwager und Schwiegersohn Carl war nicht so leicht zu begeistern. Der preußische Hof galt als sittenlos und verrufen. Der König galt als dicker Lüderjahn, das heißt Taugenichts. Er war zwar verheiratet, hatte aber zahlreiche Liebschaften, war nebenbei noch zweimal morganatisch verheiratet und genoss nebenbei die Freuden einer offiziellen Mätresse. Und Madame Wilhelmine Ritz, hinter vorgehaltener Hand die Ritze genannt, war mit ihren fünf königlichen Kindern gerade aus Berlin in Frankfurt eingetroffen.12 Und in dies Sündenbabel, wo keine Hofdame vor dem dicken königlichen Schürzenjäger sicher war, sollten Luise und Friederike?


  Herzog Carl hegte schwere Bedenken. Und das nicht nur wegen des unmöglichen Rufes des preußischen Hoflebens. Carl missbilligte, dass sich Hessen-Darmstadt der preußischen Kriegspartei angeschlossen hat, wo der König seine ebenfalls aus Hessen-Darmstadt stammende Gemahlin so schamlos betrog und er selbst als aufgeklärter Freimaurer doch mit der Französischen Revolution sympathisierte. Nur schwer war Carl zu überzeugen. Onkel Georg gelang es, dass zumindest Geheimrat Kümmelmann nach Frankfurt/​Main entsandt wurde,13 ein Freimaurer, wie Herzog Carl selbst. Der Vertraute Logenbruder sollte sich ein Bild vom Kronprinzen machen und regelmäßig Bericht erstatten. Da die Einschätzungen positiv klangen, der Kronprinz war ein ernsthafterer Charakter als der Vater, wurde dem Zufall auf die Sprünge geholfen. Onkel Georg hatte zudem Carl versprochen: »Du kannst versichert sein, alles, was ich für Dich und die Deinen tun kann, geschieht ebenso, als wäre es für mich und die Meinigen; Dir dienen heißt mir selbst zu dienen.«14


  Am 12.März 1793 verließ Prinzessin George mit ihren Enkelinnen Hildburghausen. Als sie am 13.März im Frankfurter Gasthof »Zum weißen Schwan« abstieg, war zufällig auch der preußische König anwesend, dem die Mädchen vorgestellt wurden. Tag darauf traf man sich zum Frühstück im Haus des Frankfurter Bürgermeisters Johann Nicolaus Olenschlager von Olenstein, und diesmal waren zufällig die beiden preußischen Prinzen anwesend. Zufall auch, dass die Bürgermeistergattin, eine geborene Freiin von der Kettenburg, eine geborene Mecklenburgerin15 aus der Nähe von Teterow und Malchin war. Und welch ein Zufall, Frau von Kettenburgs Freundin, Frau von Schack, war die Gattin des Adjutanten des preußischen Kronprinzen.16
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        Die alte Maria Louise Albertine von Leiningen-Dagsburg-Falkenburg, Herzog Carls zweifache Schwiegermutter, Königin Luises Oma, Prinzessin George

      

    

  


  Onkel Georg wird eine ständige Geldknappheit nachgesagt. Interessant ist da, dass er 1802 für die stolze Summe von 80.000Talern die Orte Kamin und Chropaczow in Schlesien kaufte und sie 1806 für 90.000Taler an seinen Schwager MaximilianI. von Bayern weiter veräußerte.17 Ganz so mittellos kann der hessische Herzog also nicht gewesen sein. Oder war das Anpumpen der königlichen Nichte vielleicht doch erfolgreich? Die Gräfin von Voss, die Oberhofmeisterin Luises, befürchtete gerade 1802 so etwas, als Georg das Königspaar in Berlin-Charlottenburg besuchte. Gegen den Onkel, den »Schnurrenerzähler«,18 der vor Einfällen übersprudelnde, »die selbst den griesgrämigen König zum Lachen bringen«, diesen »Schnell- und Vielredner, der ihr die Schau stiehlt« sah sie selbst wenig Chancen.19


  Ansonsten ist wenig von Onkel Georg überliefert, dem man Glauben schenken kann. Mecklenburgischer Generalmajor soll er gewesen sein,20 eine Behauptung der wohl genauso wenig vertraut werden kann wie der Geschichte, dass er unehrenhaft wegen Mordes, aus der Armee entlassen und nach Oberungarn, heute Slowakei, verbannt wurde, wo er geheiratet haben und über die deutsch-evangelische Kirche weiterhin seine Apanage erhalten haben soll. Sein dort ehelich geborener Sohn, Georg Hesz (1780–1856) sei durch die herzogliche Familie von Hessen-Darmstadt nicht anerkannt worden. Nach Onkel Georgs Tod 1830 habe die Familie alle Nachweise über Georg Carl, seine Heirat und Nachkommen aufgekauft und vernichten lassen.21


  
    
  


  Großherzogliche Hofmalerin


  Marie Wilhelmine Friederike, Prinzessin von Hessen-Kassel (1796–1880), Großherzogin von Mecklenburg-Strelitz


  Großherzogin Marie Friederike Wilhelmine, geborene Prinzessin von Hessen-Kassel, seit 1817Gattin des Großherzogs Georg von Mecklenburg-Strelitz, verstorben am 30.Dezember 1880 in Neustrelitz und am 4.Januar 1881 im Beisein ihres Großneffen, des späteren deutschen Kaisers FriedrichIII., in der Mirower Fürstengruft beigesetzt, als Hofmalerin zu bezeichnen, ist nicht despektierlich.


  Großherzogin Marie war eine begeisterte und noch dazu talentierte Künstlerin.


  »Maria Wilhelmine Friederike«, kurz Marie gerufen, »wurde in Rumpenheim, dem nicht weit von Frankfurt, dicht an den Ufern des Mains liegenden Landsitz ihrer Eltern, am 21.Januar 1796 geboren. Die ersten Zeiten ihres Lebens brachte sie abwechselnd in der freundlichen Heimat, teils in Frankfurt, teils in dem am Rhein prachtvoll gelegenen Schlosse Biberich ihrer Großeltern, zu, wo ihre Großmutter, die Fürstin von Nassau-Usingen, eine nach alter Weise in strengen Formen erzogene Prinzessin, sich nicht wenig Einfluss auf die Erziehung und das Benehmen ihrer munteren Enkelschar aneignete, aber doch, bestochen durch die Liebenswürdigkeit derselben, zu milderen Grundsätzen gelangte, als ihr selbst in ihrer Jugend zu Statten gekommen waren. So entfalteten sich, größtenteils in ländlicher Stille, aber umgeben von liebenden Eltern und Geschwistern, die persönliche Anmut und die glücklichen Anlagen der Prinzessin. Es konnte daher an fürstlichen Bewerbern nicht fehlen.«1 Als die Tochter des Landgrafen FriedrichIII. von Hessen-Kassel und Rumpenheim und der Karoline Polxenia von Nassau-Usingen am 12.August 1817, dem 38.Geburtstag ihres Bräutigams, nach einem fünfmonatigen Verlöbnis, den Mecklenburg-Strelitzer Großherzog Georg heiratete, brachte sie auch ihren Kunstlehrer Wilhelm Christian Jacob Unger mit in die neue Heimat. Unger war ein vielseitiger Künstler. Während er zuerst als Kupferstecher und Miniaturmaler hervortrat, kamen später größere Gemälde in Gouache, Pastell, Aquarell und Öl hinzu, außerdem Zeichnungen und Scherenschnitte.
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        Das Marienpalais in Neustrelitz um 1910

      

    

  


  Unger wurde 1775 im oberhessischen Kirchlotheim geboren. An der Kasseler Kunstakademie erhielt er erste künstlerische Unterweisung von seinem Onkel Johann Heinrich Tischbein. 1795 fand er eine Anstellung beim Fürsten Friedrich von Waldeck. Später ging Unger nach Paris und fand mit Jean Baptiste Isabey einen vortrefflichen Lehrer für Miniaturmalerei. Von 1799 unterrichtete er an der von Wilhelm Tischbein ins Leben gerufenen Zeichenakademie für Damen in Hannover. Ab 1815 war er an der Kasseler Kunstakademie tätig, wo unter anderem Prinzessin Marie von Hessen-Kassel seine Schülerin war.
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        Großherzogin Marie brachte vier Kinder zur Welt, von denen nur ein Sohn sie überlebte.

      

    

  


  Unger, der Marie als bestallter Hofmaler nach Neustrelitz folgte, wurde hier 1820 zum Professor ernannt.


  1837 entstand während einer Reise durch Mecklenburg-Strelitz ein Skizzenbuch mit 16Landschaftsansichten, fünf Zeichnungen aus der Neustrelitzer Umgebung und 84Scherenschnitten von Mitgliedern der Neustrelitzer Hofgesellschaft. Für die Dorfkirche in Wulkenzin schuf Unger das Altarbild »Segnender Christus«. Er starb 1855 in Neustrelitz.


  Altarbilder malte Großherzogin Marie auch. Allerdings machte sie sich nicht die Mühe, eigene Sujets zu entwickeln. Sie kopierte stilvoll bekannte Künstler wie Leonardo da Vinci, Raphael, Dürer und Rubens.2


  In der Neustrelitzer Stadtkirche kann man noch heute ein von ihr 1856 nach Raphael kopiertes Altarbild »Die Kreuztragung« bewundern. Auch zum Bestand des Staatlichen Museums Schwerin gehört mindestens eine Kopie aus der Hand von Großherzogin Marie. Es ist das 106 mal 93Zentimeter große Gemälde »Landsknecht mit Kind« nach Hildebrandt aus dem Jahr 1836.Ebenso wird Marie auf dem internationalen Kunstmarkt gehandelt. Am 8.Oktober 2005 verkaufte Sotheby’s bei einer Versteigerung auf Schloss Marienburg die 28 mal 28Zentimeter große Miniatur »Johannes der Täufer als Kind«.


  Weitere Bilder von ihr, die im Schloss, der Orangerie, dem Marienpalais zu Neustrelitz und weiteren Kirchen des Landes, so in der Neubrandenburger Marienkirche, und der Mirower Johanniskirche hingen, gingen im Kriegsverlauf 1945 und den darauf folgenden Jahren verloren bzw. verschwanden spurlos.
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        Karyatiden, weiblichen Figuren, die anstatt einer Säule als Stützfigur fungieren

      

    

  


  Weitere Kunstlehrer waren die Professoren Georg Kannengießer (1814–1900), dessen Beschäftigung in dieser Tätigkeit für 1845 nachgewiesen ist3, sowie Carl Eggers (1787–1863), der sich in der Kunstwelt vor allem als Freskenmaler einen Namen gemacht hatte.


  Deutlich sichtbare Spuren hinterließ die Großherzogin in Neustrelitz und Neubrandenburg.


  1822 ließ die 26-Jährige am Ufer des Tollensesees die Maurer anrücken und nach dem Entwurf des Hofbaumeisters Friedrich Wilhelm Buttel Belvedere errichten. Der Entwurf eines griechischen Tempels ohne Säulenumgang, dafür aber mit einer von vier dorischen Säulen getragenen Vorhalle fand Gefallen bei der kunstsinnigen Fürstin, die mit ihrem Gemahl Georg gern ausgedehnte Bootstouren auf dem Tollensesee unternahm.


  In Neustrelitz hat sich auch ihr Name ins Stadtbild eingegraben. In der Hertelstraße 1 liegt das Marienpalais. Großherzog Georg, der 17Jahre älter als seine Frau war, ließ es für diese als Witwensitz errichten. 1859 war Baubeginn.


  Da Hofbaumeister Friedrich Wilhelm Buttel mit dem Bau des Carolinenpalais beschäftigt war, durfte der zu dieser Zeit noch unbekannte Architekt Adolf Pitzner, sein Name tauchte erstmalig 1862 im Staatskalender auf, 1895 wird er dort als Landbaumeister geführt, sein Können unter Beweis stellen.4


  Pitzner entwarf ein streng klassizistisches Gebäude, das Kunstwissenschaftler in die Schinkel-Nachfolge einordnen.5 Diese Auffassung spricht dafür, dass Pitzner als Baueleve unter Friedrich Wilhelm Buttel gearbeitet hat, der zur gleichen Zeit mit dem Bau des größeren Carolinenpalais beschäftigt war.6 Pitzner schmückte die schmale Westseite des Palais im Erdgeschoss mit Karyatiden, weiblichen Figuren, die statt einer Säule als Stützfigur dienten. Im ersten Geschoss nutzte er Hermenschmuck, pfeilerförmig gearbeitete Schäfte mit sorgfältig ausgearbeiteten Köpfen, für diese Aufgabe.


  Ähnlichen Bauschmuck verwandte später der Architekt Hustädt beim kleineren Erweiterungsbau 1874 nicht mehr.7


  Beide sich über zweieinhalb Etagen ausdehnende Baukörper wurden mit einer zweigeschossigen Tordurchfahrt verbunden, die bewusst auf das Mezzanin verzichtete, was die architektonische Wirkung erhöht und dem Palais Unverwechselbarkeit verleiht.
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        Marie, Großherzogin von Mecklenburg-Strelitz

      

    

  


  Großherzogin Marie ließ sich in ihrem Haus einen Malsaal einrichten.8


  Nach ihrem Tod erbten ihre Enkel Georg Alexander und Carl Michael, Herzöge zu Mecklenburg, das Palais. Sie bewohnten es bei ihren Besuchen in Neustrelitz.9 Ihre Enkel Georg Alexander und Carl Michael waren die Söhne ihres 1824 geborenen und am 20.Juni 1876 verstorbenen jüngsten Sohnes Georg. Marie überlebte ihn, wie sie auch ihre am 1.Juni 1876 verstorbene Tochter Caroline, geschiedene Kronprinzessin von Dänemark, überlebte und ihr bereits am 1.Februar 1842 in Rom an TBC10 bzw. Herzversagen11 verstorbenes ältestes Kind, ihre Tochter Luise. Um an sie zu erinnern, rief sie noch im gleichen Jahr in Neustrelitz die »Kleinkinderbewahranstalt« Luisenstiftung in der Neustrelitzer Mühlenstraße ins Leben. Sie war nicht nur der erste Kindergarten in Mecklenburg-Strelitz, sondern eine der ersten Einrichtungen ihrer Art in ganz Deutschland. Bis zu ihrem Tod 1880 behielt Großherzogin Marie die Oberleitung der Luisenstiftung, wie sie nach dem Tod ihrer Tochter Caroline auch das Protektorat für deren Carolinenstift übernahm.12


  1878 ließ sie in Remplin in Erinnerung an ihre 1876 verstorbenen Kinder Georg und Caroline eine Kirche im neugotischen Stil errichten. Die Bauleitung übertrug sie Oberbaurat Georg Daniel, der von 1874 bis 1880 am Mecklenburg-Strelitzer Hof beschäftigt war, ehe er nach Schwerin wechselte.


  
    
  


  Bestimmt für Dänemarks Thron


  Caroline Charlotte Marianne (1821–1876), Herzogin zu Mecklenburg-Strelitz


  Eine Kaiser- oder Königskrone hätte ihr Haupt schmücken müssen, meinte die Schriftstellerin Helene von Krause, Tochter des Mecklenburg-Strelitzer Hofmarschalls von Boddien, in ihren 1912 erschienenen Wanderungen durch Mecklenburg über Caroline Charlotte Marianne, Herzogin zu Mecklenburg, »aber sie sollte eine Dornenkrone tragen.«1


  Caroline wurde am 10.Januar 1821 als drittes von vier Kindern des Großherzogs Georg von Mecklenburg-Strelitz und seiner Gemahlin Marie geboren. Sie heiratete am 10.Juni 1841 in Neustrelitz den dänischen Kronprinzen Frederik, den späteren König FriedrichVII.


  Caroline war Frederiks zweite Wahl. Bereits 1821 war er mit seiner Cousine Wilhelmine von Dänemark und Norwegen verheiratet worden. Vom Volk mit großer Begeisterung begrüßt und gefeiert, hielt die Ehe aber nicht. Die Verbindung erwies sich als unglücklich, was vor allem an Frederiks ausschweifendem Lebensstil lag. 1834 trennte sich das Paar, 1837 wurde es geschieden.


  Die Ehe von der Mecklenburgerin Caroline ist auf engste verwandtschaftliche Beziehungen des Hauses Hessen-Kassel zu Dänemark zurückzuführen. Hessen-Kassel war durch vier Vermählungen dem dänischen Königshaus verbunden


  1667 hatte Prinzessin Charlotte Amalie von Hessen-Kassel den dänisch-norwegischen König ChristianV. geheiratet.


  1766 hatte Prinz Carl von Hessen-Kassel, ab 1805Landgraf, die dänische Prinzessin Louise, Tochter des Königs FriedrichV., geheiratet.


  1790 heiratete Prinzessin Marie von Hessen-Kassel, Tochter des Prinzen Carl und der Prinzessin Louise, den dänischen Kronprinzen Friedrich und wurde 1808Königin von Dänemark.


  1810 hatte Landgraf WilhelmX. von Hessen-Kasel-Rumpenheim die dänische Prinzessin Louise Charlotte geheiratet. Und Landgraf Wilhelm war Carolines Onkel mütterlicherseits, dazu noch General in dänischen Diensten und Gouverneur von Kopenhagen.


  Verabredet sein könnte die Hochzeit auf den so genannten Rumpenheimer Familientagen. Wilhelm hatte gemeinsam mit seinen Geschwistern das hessische Schloss Rumpenheim geerbt, und gemäß den testamentarischen Bestimmungen seines Vaters begann unter ihm die Tradition der Familientage, bei denen sich die Angehörigen des Hauses alle zwei Jahre in Rumpenheim zusammenfanden. Darunter auch Carolines Mutter, Großherzogin Marie, eine geborene Prinzessin von Hessen-Kassel. Die Rumpenheimer Familientage wuchsen im Verlauf der Zeit in ihrer Bedeutung, da sich unter Wilhelms Nachkommen ein Großteil der europäischen Monarchen des 19. und 20.Jahrhunderts befanden.


  Hintergrund der arrangierten Ehe dürfte der Druck auf den dänischen Kronprinzen gewesen sein, für einen Thronfolger zu sorgen, und die Mecklenburg-Strelitzer Prinzessinnen galten als äußerst fruchtbar. Carolines vier Tanten hatten 42 ehelicher Kinder geboren, Herzogin Charlotte von Sachsen-Hildburghausen 12, Therese von Thurn und Taxis sieben, Königin Louise von Preußen 10 und deren Schwester Friederike 13.


  Die Schriftstellerin Helene von Krause berichtet von »manchen Bedenken«, die sich angesichts der Hochzeit aufgedrängt haben. Die Erziehung des Bräutigams sei vernachlässigt worden, er wäre den geistigen Getränken zugeneigt und von seiner ersten Frau geschieden. »Aber Königskronen haben einen eigenen Glanz.« So sah man auch über »böse Omen« hinweg. Beim Bau des Festsaales war ein Arbeiter verunglückt und auch beim Turnier brach sich einer der Ritter ein Bein und starb an den Folgen. Dazu wollten auch viele Leute das »Ja« der »bleichen Braut« nicht gehört haben.2
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        Caroline, Herzogin zu Mecklenburg, Kronprinzessin von Dänemark

      

    

  


  Sechs Tage dauerten die Hochzeitsfeierlichkeiten in Neustrelitz, zu denen auch der preußische König Friedrich WilhelmIV. und sein Bruder, Prinz Wilhelm, erschienen. Höhepunkt war ohne Zweifel das von Helene von Krause erwähnte und am 13.Juni 1841 »bei ziemlich erträglichem Wetter« veranstaltete Turnier, das zwischen 10.000 und 12.000Besucher fand. »Auf dem Turnierplatze, den eine doppelte Reihe von Schranken umgab, war ein Zelt für die Allerhöchsten Herrschaften, reich und geschmackvoll mit rotem Zeug dekoriert, und eine große Tribüne für sonstige geladene Zuschauer aufgeschlagen. Um 6Uhr hatten sich die fürstlichen Herrschaften mit ihrem Gefolge auf dem Festplatze (dem heutigen Friedrich-Wilhelm-Buttel-Platz – d. A.) eingefunden, um dem seltenen Schauspiele beizuwohnen. Es bot sich ihnen ein farbenprächtiges Bild. 23Trompeter schmetterten die von dem Komponisten Carl von Oertzen (dem Komponisten der »Vandalia«) komponierten Turniermärsche. Ein Kampfrichter, zwei Herolde, 28Ritter und 56Knappen – jeder Ritter hatte zwei Knappen, »die den mit heraldischen Abzeichen geschmückten Schild trugen«–, alle aufs prächtigste gekleidet, der Erbgroßherzog Friedrich Wilhelm von Mecklenburg Strelitz und dessen Bruder, Prinz Georg, im schönsten ritterlichen Schmucke an der Spitze, haben ein herrliches Bild der Kampfspiele jener untergegangenen Heldenzeit, die nur noch im Buche der Geschichte und im Liede des Sängers lebt. Allerdings fand ein wirkliches Kampfspiel nicht statt;… man sah nur Ringe und aufgestellte Sarazenenköpfe fallen und nachher eine Quadrille reiten…«3


  Am Abend des 13.Juni 1841 wurde dann im neuen Saal des Residenzschlosses ein Festspiel, »Die Perle von Lindahaide« aufgeführt, das Friedrich Förster (1791–1868), ein Freund und Waffengefährte Theodor Körners, eigens zu dieser Feier gedichtet hatte und zu dem die damals bekannten Komponisten Karl Anton Eckert (1820–1879) und Karl Friedrich Curschmann (1805–1841) die Kompositionen geliefert hatten.4 Tags darauf fand ein großer Empfang für die Gratulanten statt, abends ein Kostümball im Schloss. Am 15.Juni wurde das Hochzeitspaar um 21 Uhr mit einem Ständchen der ein Jahr zuvor gegründeten Singakademie feierlich verabschiedet.
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        Elemente der Tudorgotik schmücken das Carolinenpalais.
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        Spektakulärer Bauschmuck, der Erker am Carolinenpalais

      

    

  


  
    Über Rostock reiste das frisch vermählte Paar am 19.Juni in Begleitung von Erbgroßherzog Friedrich Wilhelm auf dem dänischen Kriegsschiff »ChristianVIII.« im Gefolge einer Flottille nach Kopenhagen, wo die Hochzeitsfeierlichkeiten weiter gingen.5 Die »ChristianVIII.«, ein Linienschiff unter Segeln, wurde am Gründonnerstag 1849 vor Eckernförde während des schleswig-holsteinischen Bürgerkrieges (1848–1851) manövrierunfähig geschossen und explodierte nach seiner Kapitulation aus nicht geklärten Umständen.

  


  Drei Jahre zuvor war die Ehe Carolines mit Kronprinz Frederik am 30.September 1846 geschieden worden. Sie war wie seine erste kinderlos geblieben. Die Kinderlosigkeit war aber nur ein Grund. Frederik, der 1848König werden sollte, liebte eine andere Frau, Christine Louise Rasmussen (1815–1874). Er hatte die ausgebildete Balletttänzerin bereits in den 1830Jahren im Umkreis seines Jugendfreundes Johann Carl Ernst Berlin (1812–1871) kennengelernt und wollte die Tochter einer unverheirateten Magd und eines Kaufmanns heiraten, konnte und durfte es aber als Kronprinz nicht. Frederik hielt jedoch an seiner Maitresse fest, machte sie 1850 zur Gräfin Danner und ehelichte sie morganatisch. Trotz ihrer Liebe ging auch aus dieser Beziehung kein Kind hervor. Als er 1863 starb, zog sich seine in Dänemark ungeliebte Frau mit einem großen Vermögen nach Cannes zurück. 1873 gründete sie mit dem Geld eine »FriedrichVII.«-Stiftung für arme Frauen aus der Arbeiterklasse.
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        König Frederik von Dänemark
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        Louise Rasmussen, Gräfin Danner, der Grund für Carolines Ehescheidung

      

    

  


  
    Nicht unbedeutend war auch das Vermögen Carolines. In ihren testamentarischen Bestimmungen vermachte sie ihrem jüngeren Bruder Georg ihr Palais, ihren Anteil am älteren Teil des Marienpalais sowie 20.000Taler, ihrem älteren Bruder, dem Großherzog 10.000Taler, ihrem Neffen, dem Erbgroßherzog Adolf Friedrich 5000Taler, dem nach ihr benannten Carolinenstift 40.000Taler sowie verschiedenen Angehörigen ihres Hofstaates Pensionen von insgesamt 2000Taler jährlich.6 Carolines Nachlass wurde unter den Großherzögen Friedrich Wilhelm, Adolf FriedrichV. und Adolf FriedrichVI. von der Geheimen Kommission verwaltet. Beim Selbstmord Adolf FriedrichVI. 1918 war noch ein Vermögen von 1.120.840Mark vorhanden, das im Vergleich mit den Erben des letzten Großherzogs dem jungen Freistaat Mecklenburg-Strelitz zufiel.7

  


  
    
  


  
    
      [image: ]

      
        Die Ankunft des Kronprinzenpaares in Dänemark

      

    

  


  Das Palais, das Herzogin Caroline ihrem jüngeren Bruder Georg vererbte, war 1850 nach Plänen von Landesbaumeister Friedrich Wilhelm Buttel am Rande des Schlossbezirks in der Formensprache der Tudorgotik errichtet. Für Carolines Palais musste die Neustrelitzer Superintendentur weichen, die seit 1765 dort ihren Sitz hatte und von der aus der Kirchenkreis Stargard verwaltet wurde. Großherzog Georg verlegte sie an das Ende der Seestraße. Zu diesem Zweck kaufte er 1847 das Wohnhaus Nr.19. 7500Taler gab der Großherzog dafür.8


  Das Palais selbst dürfte zum größten Teil aus der Schatulle Carolines bezahlt worden sein, 1854 kaufte sie das Haus Nr.2 in der ehemaligen Fischerstraße und ließ es zu einem Krankenhaus umbauen. Sie reagierte damit auf Kritiken bezüglich der medizinischen Versorgung in der Residenzstadt. Ihr am 15.November 1855 eröffnetes Stift bot allerdings nur Platz für acht bis zehn Betten. Aufgenommen wurden nur Mädchen und Frauen sowie Jungen bis zum Alter von sieben Jahren. Da der Platz nicht reichte, ließ Caroline 1858 ein neues Krankenhaus errichten. Dafür wurden das Haus Nr.5 in der Fischerstraße und ein angrenzender Garten angekauft. Großherzog Georg schenkte dazu noch das Haus Nr.6 sowie 1000Taler aus Strafgeldern und jeweils 1000Taler für den Ankauf des Gartens hinter der Nummer 6 sowie für die Gestaltung der Fassade. Am 28.November 1860 erfolgte die Einweihung des nunmehr zweiten Carolinenstifts. Von den insgesamt 29.600Talern Baukosten trug Caroline selbst 21.300Taler. Jährlich zahlte sie aus ihrem Privatvermögen einen beträchtlichen Zuschuss für den Betrieb des Krankenhauses.9 Noch in den 1920er Jahren war das Carolinenstift, inzwischen zum Landeskrankenhaus umbenannt, das einzige größere und moderne Krankenhaus zwischen Berlin und Rostock.10
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        Das Carolinenstift, lange Zeit das Neustrelitzer Krankenhaus

      

    

  


  »Weniger bekannt dürfte es sein«, hieß es am 4.Juli 1876 in einem Nachruf der »Mecklenburger Zeitung«, »dass die fürstliche Frau nicht nur eine barmherzige Samariterin im edelsten Sinne des Wortes, sondern auch eine warme Verehrerin alles Schönen und Edlen auf dem Gebiete der Kunst und des Wissen gewesen ist. Besonders gewann die Skulptur der Herzogin das regste Interesse ab. Ihre Anspruchslosigkeit vergönnte sich zwar nur selten Reisen, welche die erwünschten Kunstgenüsse boten; aber noch im letzten Herbste hatte sie die Freude, Italien, die alte Heimat der Kunstschätze, besuchen zu können. Im Vatikan Roms und im schönen Neapel begeisterte sich die kunstsinnige Frau für die Meisterwerke der Menschenhand wie für den Zauber der Natur des Südens, und tief ergriffen sprach sie laut: »Gott, wie danke ich Dir, dass Deine Güte mich hier so viel Schönes, Erhabenes und Wunderbares genießen lässt!« Von ihrer Vorliebe für die Bildhauerkunst zeugen noch viele schöne Statuen und Büsten, welche ihr Palais schmücken.«11
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        Die Unterschrift des dänischen Kronprinzen Friedrich Carl Christinan am 17.Juni 1841 auf der Autographentür des Schlosses Hohenzieritz, sieben Tage nach seiner Hochzeit mit Prinzessin Caroline von Mecklenburg-Strelitz.

      

    

  


  Angesichts dieser in der Öffentlichkeit bislang wirklich kaum bekannten Vorliebe für antike Bildhauerkunst sollte man einmal der Frage nachgehen, ob die großherzogliche Antikensammlung, von der Teile die Säle der Orangerie schmücken, ausschließlich von ihrem Vater, Großherzog Georg, zusammengetragen wurde oder welchen Einfluss Caroline darauf hatte.


  
    
  


  Rom sehen und sterben


  Caroline Luise Marie Friederike Therese Charlotte Wilhelmine (1818–1842), Herzogin zu Mecklenburg


  Starb sie nun an Tuberkulose1 oder an Herzversagen2? Fakt ist, Prinzessin Caroline Luise Marie Friederike Therese Charlotte Wilhelmine, Herzogin zu Mecklenburg, älteste Tochter des Großherzogs Georg und der Großherzogin Marie von Mecklenburg-Strelitz starb am 1.Februar 1842 in Rom. Dorthin war sie mit ihrer Mutter, der Großherzogin Marie, geborene Prinzessin von Hessen-Kassel, gereist.3 Und Herzogin Caroline Luise starb im jugendlichen Alter von nicht einmal 24Jahren. Am 31.Mai hätte sie diesen Geburtstag feiern können. Am 7.März hingegen wurde sie zu Grabe getragen. Es war übrigens der Montag, an dem in Schwerin der dortige Großherzog Paul Friedrich starb, nachdem er fünf Jahre zuvor den Thron bestiegen und das Erbe seines Großvaters Friedrich FranzI. angetreten hatte. Nach Großherzog Paul Friedrich wurden die Paulstadt und der Paulsdamm in Schwerin benannt.


  So groß das »Erbe« des Schweriner Verwandten war, das von Prinzessin Caroline Luise war auch nicht gering. Ihre Mutter, Großherzogin Marie begründete in Neustrelitz das Luisenstift und eröffnete in der Mühlenstraße in Erinnerung an die Tochter eine »Kleinkinderbewahranstalt«, den ersten Kindergarten von Mecklenburg-Strelitz und einen der ersten in Deutschland überhaupt.


  Ob sich Luise auf Kunstreisen befand oder eine Krankheit kurieren sollte, darüber schweigen die meisten Quellen.


  Zur feierlichen Beisetzung der jungen Herzogin erließ das großherzogliche Staatsministerium am 2.März 1842 ein fünfseitiges Reglement.


  Daraus geht hervor, das Prinzessin Luise eine Trägerin des höchsten preußischen Damenordens, des am 3.August 1814 gestifteten Luisenordens, war, der an die 1810 in Hohenzieritz verstorbene Verwandte, die Preußenkönigin Luise, erinnern sollte.


  Das Ordenszeichen war ein schwarzemailliertes goldenes Kreuz. Im Avers-Mittenmedaillon, das himmelblau emailliert war, befand sich innerhalb eines Strahlenkreuzes das Monogramm »L«. Im Revers befanden sich die Jahreszahlen 1813–1814.Die Insignien dieses Ordens wurden dem Sarg durch Oberstallmeister Friedrich Carl Ludwig Graf von Moltke4 (1786–1860) voran getragen. Ihm folgte an sechster Stelle der Oberlandrost Bernhard Joachim Ulrich von Kamptz mit der Krone, flankiert vom Major von Kamptz und dem ältesten »Capitain«. Dann kamen zwei Marschälle, Eduard Alexander Graf von der Schulenburg, seines Zeichens Hofmarschall, und Kanzleidirektor Kammerherr Theodor von Scheve. Erst dann kam der von zwölf Kavalieren, zehn Kammerherren und zwei Kammerjunkern, getragene Sarg. An deren Seite marschierten 24 »Fleckner« aus Mirow in Trauermänteln, die wiederum von der großherzoglichen Livreedienerschaft flankiert wurden. Das waren laut Aufstellung des Hofstaates zwölf Männer, ein Hoffourier, vier Jäger und sieben Lakaien.5


  Hinter dem Sarg schritten dann Großherzog Georg und Großherzogin Marie sowie die jüngere Schwester der Verstorbenen, die Kronprinzessin von Dänemark mit Gemahl Frederick, dem Kronprinzen von Dänemark.


  Den höchsten Herrschaften folgten dann Staatsminister Otto Ludwig Christoph von Dewitz und Oberhofmeister Adolph Friedrich Christian von Kamptz, bevor sich die Hofdamen der Mutter und Schwester anschlossen.


  Erst an 13.Stelle zogen die großherzoglichen Kammerbediensten und Hof-Offfizianten in die Mirower Kirche ein, darunter sicher auch Fräulein Marie von Faizan, vormals Gouvernante der Herzoginnen Luise und Caroline, sowie die drei Frauen und der eine Mann des kleinen Hofstaates der Prinzessin Luise, Kammerjungfer Henriette Rose, Garderobenjungfer Friedericke Jacoby, Laufmädchen Sophie Frick und Lakai Carl Dörnbrack.


  Die Trauerrede hielt Präpositus Hermann Leberecht Ohl (1806–1895). Er war 1831 noch Hilfsprediger, machte dann aber Karriere, nachdem er 1833 zum Lehrer der großherzoglichen Kinder berufen worden war. 1841 erhielt er die verantwortungsvolle Stelle in (Burg) Stargard, in der er hinter dem Superintendenten Vorgesetzter für kirchliche und gottesdienstliche Angelegenheiten, wie auch »Aufseher« für Gotteshäuser und Schulen eines bestimmten Bezirkes war. Drei Jahre später war er Stadtprediger und Konsistorialrat in Neustrelitz, 1848Hofprediger und Superintendent, zum Schluss Oberhofprediger und Konsistorialpräsident.6
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        Das Louisenstift, erster Kindergarten in Mecklenburg-Strelitz, erinnert an die im Alter von 23Jahren verstorbene Herzogin Caroline.

      

    

  


  Doch nicht der ehemalige Lehrer durfte den Sarg in die Fürstengruft begleiten. Den Vorrang hatte Präpositus Friedrich Ernst Theodor Giesebrecht (1792–1875), der Mirower Pastor. Er bestimmte genau, wo der Sarg niedergesetzt wurde, während die Trauergesellschaft bis auf die allerhöchsten Herrschaften in der Kirche verblieb.


  Nach der Beisetzung erwachte das verlassene Schloss wieder auf Stunden zum höfischen Leben, beim Leichenschmaus für die bestattete Herzogin.7


  
    
  


  Doppelte Trauung im Winterpalais


  Georg August Ernst Adolph Carl Ludwig (1824–1876), Herzog zu Mecklenburg


  80Jahre war Großherzogin Marie alt, als sie sich auf die weite Reise nach St.Petersburg machte, um ihren jüngsten Sohn nach Hause zu holen. Zu seiner Silberhochzeit, vier Monate zuvor, hatte sie die tagelange Bahnfahrt gescheut. Dafür vertrat ihr Ältester, der blinde Großherzog Friedrich Wilhelm, die Neustrelitzer Familie. Es war die letzte Begegnung beider Brüder.


  Der 1824 geborene Georg August Ernst Adolph Carl Ludwig Herzog zu Mecklenburg war nach dem Besuch des Gymnasiums in Dresden und seinem Studium in Bonn als Artillerieoffizier in den preußischen Militärdienst getreten. Unter dem Eindruck der Revolutionsereignisse von 1848 in Berlin, in der sich der preußische König Friedrich WilhelmIV. gezwungen sah, sein Haupt vor 183Zivilisten zu entblößen, die im März von seinem Militär erschossen worden waren, quittierte Herzog Georg August seinen Dienst. Als Monarchist vom Scheitel bis zur Sohle besaß er eine Abneigung gegenüber bürgerlich liberalen und demokratischen Ideen. Da die militärische Karriere unter seinem Cousin, Friedrich WilhelmIV. war der älteste Sohn der Königin Luise, bereits mit 26Jahren beendet war und er als Nachgeborener auch wenig Chancen auf den Thron im heimatlichen Neustrelitz hatte, sah er sich nach einer anderen Zukunft um. Und die sollte Russland heißen.


  Im Juli 1850 kam Georg August nach St.Petersburg, um bei Zar NikolausI. (1796–1855) um die Hand von dessen Nichte (Je-)Katharina anzuhalten. Der Zar gab sein offizielles Einverständnis. Dem Herzog wurden der Orden des Heiligen Andreas des Erstberufenen, die höchste Auszeichnung des russischen Reiches, und der Rang eines Generalmajors verliehen.1 Die Zarin war eine Cousine von Georg August, ebenfalls ein Kind seiner berühmten Tante Luise.


  Die Trauung fand im Februar 1851 statt, zuerst in der großen Kirche des Winterpalais nach dem Ritual der russisch-orthodoxen Kirche, danach in einem der Palastsäle nach evangelisch-lutherischem Ritus. Zum Zeitpunkt der Eheschließung war die junge Braut, 23Jahre alt, geboren im August 1827, die einzige Erbin eines großen Vermögens. Ihr 1849 verstorbener Vater war der jüngere Bruder von Zar PaulI. (1754–1801 – ermordet). Ihre vier Schwestern waren zu dieser Zeit bereits verstorben.


  Neid spricht aus den Aufzeichnungen des Chefs der Geheimpolizei, Leonty Dubel: »Man spricht davon, dass der Zar der Großfürstin Jekaterina Michailowna die Mitgift in der Höhe von einer Million Rubel in Silber gibt, und darüber hinaus Einkommen mit Überschuss von hundert Tausend in Silber. Sie ist doch auch selbst reich. Alles, was dem verstorbenen Michail Pavlowitsch gehörte, hat sie bekommen; alles, was Jelena Pavlowna (ihre Mutter – d. A.) hat, bekommt sie auch. Jekaterina Michailowna soll reicher sein, als die Töchter des Kaisers selbst, weil die nur ihre Apanage haben, und sie hat die Apanage und (die) Apanage des Vaters und der Mutter.«2


  Mit der Hochzeit wurde die Großfürstin, laut Ehevertrag, von der russischen Staatsbürgerschaft befreit. Das junge Ehepaar besaß damit das Recht, Russland zu verlassen, wann immer es wollte, ohne dabei um die Erlaubnis des Zaren zu bitten, wozu sonst die Großfürsten und Großfürstinnen verpflichtet waren. Dieses Recht ausnutzend, erwarb das Paar in Mecklenburg-Schwerin das Gut Remplin und ließ gleich darauf den barocken Park durch Peter Joseph Lenné im englischen Stil umgestalten.


  In St.Petersburg lebte das Paar bei Georg Augusts Schwiegermutter in dem zwischen 1819 und 1825 erbauten Michael-Palast. Den erbte es nach dem Tod der alten Großfürstin, einer geborenen Prinzessin von Württemberg, 1873.


  Die Beziehung zwischen Schwiegersohn und Schwiegermutter soll nicht die beste gewesen sein, da sie sich ständig in die Angelegenheiten ihrer Tochter einmischte und keine Widerrede duldete. Des lieben Friedens willen soll Georg August schweigend nachgegeben haben.3 Georg August konzentrierte sich auf seinen Militärdienst. Er begann die russische Armee umzurüsten und wurde in Anerkennung seiner Verdienste als Kommandeur des Artilleriekorps bereits 1852 zum Generalleutnant befördert. Wenige Jahre später ernannte ihn der Zar zum Inspekteur der Scharfschützenbataillone, zum Chef der reitenden Batterie Nr.1, Chef des 1.Grenadierschützenbataillons und zu seinem Generaladjutanten.4
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        Herzogin Helene zu Mecklenburg

      

    

  


  In dieser Eigenschaft muss Georg August im April 1854 in diplomatischer Mission Gespräche mit seinem preußischen Königs-Cousin Friedrich WilhelmIV. in Berlin geführt haben.5 Zar NikolausI. hatte 1853 den Versuch gestartet, das osmanische Reich zu erobern. Der Einfall misslang jedoch und die Krim wurde im März 1854 von verbündeten Franzosen und Engländern angegriffen, während rund 300.000 österreichische Soldaten an der Grenze zusammengezogen wurden und erhebliche russische Streitkräfte banden.


  Preußen blieb neutral in der Auseinandersetzung, die als Krimkrieg in die Geschichte einging.


  Die Anerkennung des Zaren ging soweit, das Georg August das Recht erhielt, das Prädikat »Königliche Hoheit« zu führen, was in Mecklenburg nur dem Großherzog und dem Erbgroßherzog zustand.


  Nach dem Tod der Schwiegermutter und der Übernahme des damit verbundenen riesigen Erbes, zog das Paar in den Kamennoostrowskij-Palast auf der ererbten 106Hektar großen Steininsel. Die Steininsel, eine von vier großen Newa-Inseln, war beliebt als Sommerresidenz des St.Petersburger Adels und brachte Gewinne durch das Verpachten der Grundstücke für den Bau von Landhäusern, den berühmten Datschen.


  Das Paar verbrachte regelmäßig mehrere Wochen bzw. Monate auf seinem Mecklenburger Besitz, wo 1859 auch der älteste Sohn, Georg Alexander, zur Welt kam. Seine Schwester Helene wurde 1857 in St.Petersburg geboren. Der zweite überlebende Sohn erblickte 1863 in Oranienbaum, heute Lomonossow, das Licht der Welt, einer kleinen Stadt am Finnischen Meerbusen. Palast und Gut Oranienbaum gehörten ab 1849Georg Augusts Schwiegermutter und 1873 ebenfalls zu ihrem Erbe. Dass Carl Michael in Oranienbaum und nicht in Remplin zur Welt kam, hat seine Ursache in Bauarbeiten in Mecklenburg.
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        Georg August Ernst Adolf Carl Ludwig Herzog zu Mecklenburg

      

    

  


  1862 begann der Umbau des Rempliner Schlosses zu einer prachtvollen Anlage im Stil der französischen Renaissance nach Entwürfen des Berliner Architekten Regierungsrat Hitzig. Die Einrichtungen waren kostbar: Marmortreppen, Marmorsäulen, Skulpturen, Kunstwerke und wertvolle Möbel. Die Bibliothek mit über 12.000Bänden war von FriedrichII. von Hahn angelegt worden. Im Musiksaal fanden Konzerte unter der Leitung von Robert Schumann und Peter Tschaikowski statt. Als 1940 das Schloss Opfer eines Brandes wurde, konnte von den Kunstschätzen – mecklenburgische Stiche und Bilder, kostbares Porzellan, Tafelsilber, eine Münzsammlung – kaum etwas gerettet werden. Auch die Korrespondenz, die FriedrichII. von Hahn mit Persönlichkeiten wie Goethe und Herder gepflegt hatte, verbrannte restlos.


  Trotz der nahen Verwandtschaft Herzog Georg Augusts und seiner Familie mit der Zarenfamilie, verhielt sich der Mecklenburger am Petersburger Hof zurückhaltend. Der Herzog nahm zwar an Paraden und mit seiner Familie an feierlichen Zeremonien, Empfängen und Tischgesellschaften teil, blieb ansonsten aber reserviert. Intrigen ging er aus dem Wege.


  Am 20.Juni 1876 starb er, 52-jährig, an den Folgen eines längeren Nierenleidens im Palast auf der Steininsel. Er hatte die böse Schwiegermutter nur drei Jahre überlebt. Der Trauergottesdienst fand in der Petersburger lutherischen Kirche der Heiligen Anna statt. Der Zeremonie wohnte die Zarin Maria Alexandrowna (1824–1880) bei, Gattin des Zaren AlexanderII., der 1855 auf den Thron gelangt war.


  Der Leichnam Georg Augusts wurde mit der Bahn nach Mirow überführt, ohne Neustrelitz zu berühren.


  Der Sarg wurde in St.Petersburg von berittener Garde, Schützen und Artillerie zum Warschauer Bahnhof begleitet, wo der letzte Weg des Herzogs in die Heimat begann.6


  Die »Wöchentlichen Anzeigen für das Fürstentum Ratzeburg«, die immer dienstags und freitags erschienen, schrieben in der Ausgabe 49 vom 27.Juni: »I.Kaiserl. Hoheit die Großfürstin Catharina von Rußland, verwitwete Herzogin Georg zu Mecklenburg, wird, wie die »Nstr. Ztg.« meldet, mit den Fürstlichen Kindern am Sonntag Abend aus Petersburg hier erwartet, um der feierlichen Beisetzung Sr. H. des Herzogs Georg in Mirow beizuwohnen, wohin derselbe seiner letztwilligen Bestimmung gemäß, ohne die Residenz zu berühren, über Fürstenberg, Strelitz und Wesenberg geleitet werden wird. Se. K.H. der Großherzog von Mecklenburg-Schwerin wird nebst Höchstdessen Tochter, der Großfürstin Wladimir Kaiserl. H. der Trauerfeierlichkeit in Mirow ebenfalls beiwohnen. Die Beisetzung der irdischen Ueberreste des Herzogs Georg wird am Dienstag den 27. d. Vormittags, in Mirow erfolgen.«7 Das nennt man Aktualität. Die Zeit hatte die übernommene Nachricht der »Neustrelitzer Zeitung« überholt. Aber auf der Seite 1 meldete das in Schönberg erscheinende Blatt in der Spitzenmeldung: »Den Meckl. Anz. zufolge findet die Beisetzung der irdischen Ueberreste des verewigten Herzogs Georg heute Dienstag Vormittags in Mirow statt.«8


  In Mecklenburg-Strelitz kamen die Glocken nicht zum Schweigen. Großherzog Friedrich Wilhelm verordnete ein vierwöchiges Trauergeläut für seinen am 20.Juni verstorbenen Bruder,9 nachdem er bereits zuvor ein solches für seine am 1.Juni verstorbene Schwester Caroline hatte angeordnet.10 In den ersten 14Tagen sollten die Glocken jeweils von zwölf bis ein Uhr und nachmittags von drei bis vier Uhr läuten, die darauf folgenden 14Tage nur einmal, nämlich von zwölf bis ein Uhr. Außerdem waren alle Schauspiele und Tanzmusik untersagt.


  
    
  


  Steinreicher Geizhals


  Friedrich Wilhelm (1819–1904), Großherzog von Mecklenburg-Strelitz


  Die Eiszeit hat Mecklenburg-Strelitz steinreich gemacht. Hunderte aus Feldsteinen erbaute Kirchen, Scheunen, einige kleine bäuerliche Wohnhäuser und kilometerlange Stadtmauern in Neubrandenburg und Friedland sind beredsame Ausdrücke dafür, aber auch an vielen Feldrainen aufgeschüttete Steinhaufen oder -wälle. 1652Quadratkilometer umfasste um 1900 das Domanium, dass heißt der dem Landesherrn gehörende Besitz im Großherzogtum Mecklenburg-Strelitz. Das waren rund 40Prozent der gesamten Staatsgröße. Großherzog Friedrich Wilhelm (1822–1904) war also im wahrsten Sinne des Wortes ein steinreicher Mann. Doch nicht aufgrund dieses Naturreichtums ging er in die Geschichte ein. Vielmehr machte ihn ein Schatz berühmt, der Blinde Hausschatz. Das waren 30Millionen Mark, die er in seinem am 4.August 1890 aufgestellten Testament »zur Erhaltung des Glanzes der Familie und zum Schutz und Schirm gegen etwaige Ungunst der Zeiten« bestimmte.1


  Den Wert der Summe kann man erst bestimmen, wenn man bedenkt, dass Friedrich Wilhelm bei seiner Thronbesteigung 1860 von seinem Vater Georg noch eine Million Mark Schulden geerbt hat,2 darunter sogar 12900Taler Gold an Verbindlichkeiten gegenüber den Kirchen in Neubrandenburg und Friedland aus dem Jahr 1623.3


  Vorsichtige Autoren wie Carl August Endler (1893–1957), ein in den 1920er Jahren in Neustrelitz und in den 1930er Jahren in Schwerin wirkender Archivar, charakterisieren Friedrich Wilhelm als sparsam, während mutige Historiker von (s)einem »krankhaften Geiz« sprechen, der »notwendige Investitionen auf allen Gebieten hemmte« und dazu führte, »dass Mecklenburg-Strelitz, vor allem in infrastruktureller Hinsicht weit hinter den in dieser Beziehung auch nicht gerade bahnbrechenden Schweriner Nachbarn zurückfiel«.4 Hätte Friedrich Wilhelm die in den 1850er Jahren von seinem Vater eingeleitete Politik der langsamen Schuldentilgung fortgesetzt, wäre 1896 die Nettoverschuldung5 beseitigt gewesen. Doch der Sohn brauchte dafür nur sechs Jahre. Ab 1866 waren die Strelitzer Großherzöge faktisch schuldenfrei.6
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        Friedrich Wilhelm Großherzog von Mecklenburg-Strelitz
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        Friedrich Wilhelm als Ritter des Hosenbandordens

      

    

  


  
    Die Ursachen für den finanziellen Erfolg sind mit Sicherheit vielfältiger und nicht nur in »der stark ausgeprägten autokratischen Persönlichkeit« des Großherzogs,7 seinem »durchdringenden Verstand«, seinem lebhaften Interesse, der sehr ernsthaften Auffassung von seinen Regentenpflichten und einer geradezu »phänomenalen Gedächtniskraft«8 zu suchen, sondern auch in der Geschichte seiner Familie sowie den Zeitumständen.

  


  Friedrich Wilhelm regierte während der zweiten und dritten Phase der Industrialisierung Deutschlands. Er profitierte von den Gründerjahren in Deutschland sowie der Gründerzeit in Europa und in den USA. Als Souverän eines deutschen Zwergstaates wurde er zum Global Player. Heutige Investmentbanker hätten ihre wahre Freude an ihm. Oder auch nicht. Friedrich Wilhelm verstand nämlich etwas vom Finanzgeschäft.


  Die Angaben über das Vermögen des Großherzogs schwanken beträchtlich. Sie reichen von 67Millionen Mark9 bis 95Millionen Goldmark.10 Mit Sicherheit sind darin nicht der immense Großgrundbesitz von vier Zehnteln des Landes sowie das Immobilienvermögen erfasst. Für Schlösser gab es keinen Markt und damit keinen Preis. 1920 bezifferte der Neustrelitzer Rechtsanwalt und Notar Wilhelm Stech allein den Wert des Neustrelitzer Schlosses nebst Grundstück in einem vertraulichen Schreiben an das Staatsministerium auf 27Millionen Mark.11 Und auch das Inventar an Möbeln, Gemälden, Prunkwaffen, Münzen und anderen musealen Objekten, das Tafelgeschirr und Silberzeug, die Unmenge an Bett- und Tischwäsche, die Livreen der Dienerschaft, Kutschen und Pferde im Marstall oder die Tausenden Flaschen Wein im Keller des Neustrelitzer Schlosses, dürften bei der Vermögensberechnung Friedrich Wilhelms keine Rolle gespielt haben.


  Ebenso wie das Schwarze Depot, dessen Existenz bei einem Londoner Bankhaus erst nach seinem Tod bekannt wurde und von dem noch nicht einmal die Verwalter der Schulden und des Vermögens des Landesherrn etwas wussten. Dieses Depot enthielt 23Positionen, darunter Wertpapiere über nominal 176.000Dollar sowie über 45460 englische Pfund. Geht man von einem damaligen Dollarkurs von 4,20Mark und einem Pfundkurs von 20Mark aus, so umfasste das Schwarze Depot mindestens 1.648.400Goldmark an Vermögenswerten. Aus diesem verschwiegenen Fond dürfte das Spielgeld für die vielen angenehmen Wochen und Monate stammen, die Großherzog Friedrich Wilhelm jedes Jahr mit seiner Gattin in London verbrachte.


  Augusta Caroline war eine Prinzessin von Großbritannien, Irland und Hannover. Sie war Enkelin der im Mecklenburg-Strelitzschen Mirow geborenen englischen Königin Sophie Charlotte (1744–1818), eine Cousine der Königin Victoria (1819–1901) und eine Tante der Königin Mary (1867–1953). Sie war aber auch mütterlicherseits eine Cousine ersten Grades und eine Cousine zweiten Grades väterlicherseits von Friedrich Wilhelm. Bis zum Tod ihrer Mutter 1889 verbrachte das großherzogliche Paar aus Neustrelitz seine Londoner Wochen im Kensington-Palast, wo auch Lady Di von 1981 bis zu ihrem Tod 1997 lebte. Danach konnten sie in einem ererbten Haus in der Buckingham Straße residieren. Das Mecklenburg House 16Buckingham Gate ist heute Sitz der 1971 gegründeten Deutsch-Britischen Industrie- und Handelskammer.
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        Friedrich Wilhelm in Generalsuniform

      

    

  


  Diese verwandtschaftlichen Beziehungen waren für Friedrich Wilhelm von enormer Bedeutung. Durch die Heirat seiner Großtante Sophie Charlotte 1761 mit dem englischen König GeorgIII. hatte das Mecklenburg-Strelitzer Fürstenhaus eine faktische Standeserhöhung erfahren. Preußens König Friedrich WilhelmII. wählte 1793Friedrich Wilhelms Tanten, die Schwestern Luise und Friederike von Mecklenburg-Strelitz, Nichten von Königin Charlotte, als Gemahlinnen für seine Söhne Friedrich WilhelmIII. und Friedrich Ludwig. Tante Friederike ehelichte 1815, wenige Tage vor der auf dem Wiener Kongress beschlossenen Rangerhöhung der Strelitzer Herzöge zu Großherzögen mit dem Prädikat »Königliche Hoheit«, bei ihrer dritten Vermählung Prinz Ernst August von Großbritannien, Herzog von Cumberland, den fünften Sohn von Königin Charlotte. Dänemarks Kronprinz Frederik heiratete 1843Friedrich Wilhelms Schwester Caroline (1821–1876) und sein jüngerer Bruder Georg (1824–1876) 1851 die russische Großfürstin Katharina Michailowna (1827–1894), eine Enkelin des russischen Zaren PaulI. (1754–1801) und eine Nichte der Zaren AlexanderI. (1777–1825) und NikolausI. (1796–1855). Er selbst gab am 18.Juni 1843Prinzessin Augusta Caroline im Buckingham-Palast das Ja-Wort und gewann damit direkten Zugang zu den Informationsquellen einer Weltmacht ersten Ranges.


  Ausgestattet mit Insiderwissen war es für ihn leichter erfolgreich an der Börse zu investieren und zu spekulieren. Das notwendige Kapital zum Aufbau eines eigenen Vermögens lieferte ihm sein kleines Großherzogtum. Zum einen bemühte er sich bis zum Ende seiner Tage auf der Ausgabenseite den Stand von 1860, seinem Regierungsantritt, beizubehalten. Zum anderen schöpfte er den so sowie den anderweitig erzielten Überschuss der Geheimen Kommission ab und ließ diesen in eine Separatkasse fließen. Das Geld ließ er an der Börse arbeiten. Nur falls notwendig zahlte er aus der Separatkasse Geld an die Geheime Kommission zurück, allerdings ohne die von ihm damit erwirtschaften Gewinne.


  Das Privatvermögen Friedrich Wilhelms wuchs damit wesentlich schneller als das Vermögen, welches zum Wohl und zur Entwicklung des Landes eingesetzt werden konnte.
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        Großherzogin Augusta Caroline, geborene Prinzessin von Großbritannien, Irland und Hannover

      

    

  


  Die Geheime Kommission war 1772 unter Herzog Adolph FriedrichIV. (Dörchläuchting) »mit kaiserliche Genehmigung zur Abtragung der Kabinetts- oder Schatullschulden« errichtet worden und erhielt 1795 von Herzog Carl die »Administration des gesamten Schuldenwesens des Herzoglichen Hauses« übertragen.12


  Hilfreich für den Vermögensaufbau waren auch die Erbschaften seiner Schwester Caroline, seiner Mutter Marie und verschiedener hessischer Prinzen, die der Separatkasse ebenso zuflossen wie Einkünfte, die er ab 1859 als preußischer General der Kavallerie, Chef des 2.Bataillons des Mecklenburgischen Grenadier-Regiments Nr.89, des Königlich Preußischen Ulanen-Regiments Nr.9 (Demminer Ulanen) und des k.k. Österreich-Ungarischen Infanterieregiments Nr.31, bis 1866 auch Chef des Hannöverschen Regiments Nr.7, erhielt.13


  Welche Rolle die Apanage der Großherzogin Augusta Caroline spielte, lässt sich nicht nachvollziehen. Auf jeden Fall war es ein nicht unbedeutendes Sümmchen, das der Londoner Hof der britischen Prinzessin Augusta Caroline, einem Mitglied des englischen Königshauses, jährlich anwies. Nachdem der Erste Weltkrieg begonnen hatte, strich die Regierung Großbritanniens im September 1914 die Versorgungsabfindung, die jährlich 15.000Pfund, auf Goldmark umgerechnet rund 300.000Mark, betragen hatte.14 Kein britisches Geld sollte in Feindesland gehen. Für den Aufbau seines Vermögens hatte Friedrich Wilhelm, der seit der Annexion der Heimat seiner Augusta Carolina, des Königreiches Hannovers, 1866 durch Preußen nicht gut auf seine Berliner Verwandten und vor allem auf deren Eisernen Kanzler Bismarck zu sprechen war, im Laufe seiner Regierungszeit unterschiedliche Strategien. Setzte er in den ersten Jahren vor allem auf Eisenbahnwerte, investierte er nach dem Gründerkrach des Jahres 1873 verstärkt in Staatspapiere. Dabei waren seine Anlageaktivitäten über alle bewohnten Kontinente gestreut, wobei sie auch alle wichtigen Anlagewährungen umfassten.
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        Nach dem Tod ihres Gemahls stiftete Großherzog Augusta Caroline dieses Sandsteinkreuz an der Mirower Fürstengruft in Erinnerung an ihren Gemahl.

      

    

  


  Zum Zeitpunkt seines Todes umfasste sein Wertpapierportefeuille 140Positionen. Obwohl er sein Eisenbahnengagement enorm zurückgefahren hatte, von 70,18Prozent Vermögensanteil 1873 auf 37,28Prozent 1904, besaß er zum Zeitpunkt seines Todes noch 48Eisenbahnwerte. Hauptanlageländer waren die USA, wo er Aktien, zwölf Titel im Wert von 10.588.000Mark, darunter 2.550.000Mark der Northern Pacific Bonds hielt. In Russland war er mit 5.650.192Mark an 14Titeln beteiligt, in Österreich-Ungarn mit 4.144.020Mark an sieben Titeln. In Deutschland hatte er nur wenige Eisenbahnaktien gekauft, darunter jedoch nicht eine mecklenburgische. Neben den Bahntiteln hielt er 34Industriewerte und 54Staatsanleihen. Die Industrieaktien waren breit gestreut, so dass Einzelpositionen meist nur bei rund 200.000Mark lagen. Ausnahmen bildeten die Beteiligungen am Norddeutschen Lloyd mit 937.000Mark und die Braunschweiger Straßenbahn, von der 750.000Mark Obligationen gehalten wurden. Ansonsten war er an Elektrizitätswerken, Maschinenbaubetrieben, Stahlwerken und Zementfabriken sowie Textilunternehmen beteiligt.


  Friedrich Wilhelm wollte von der industriellen Konjunktur profitieren, scheute jedoch das Risiko und streute deshalb seine Beteiligungen stärker als bei den Eisenbahnwerten und Staatsanleihen. In diesen zwei Bereichen konnte er aufgrund seines Insiderwissens riskanter agieren. Vor allem durch ein geschicktes Timing beim An- und Verkauf erzielte er teilweise exorbitante Kursgewinne, wie beispielsweise 1886/​87.Bei seinem Engagement in ägyptischen Staatsanleihen für rund zwei Millionen Mark betrug die Rendite mehr als 20Prozent. Erwähnenswert ist dabei, dass er solche Papiere, auch japanische, chinesische und lateinamerikanische, meist unter dem Nennwert kaufte, wie zum Beispiel 1880 eine russische Staatsanleihe, die er zu einem Kurs von 80Prozent erwarb.


  Der Großherzog legte weniger Wert auf den Erwerb weniger teurer, aber hochverzinster Titel. Er kaufte auch gerne niedrig verzinste Papiere, so lange sie leicht handelbar waren und versuchte mit ihnen unter der Ausnutzung räumlicher und zeitlicher Preisdifferenzen so genannte Arbitragewinne zu erzielen und damit den langfristigen Vermögensaufbau etwas in Rich- tung einer Mittelfristigkeit zu beschleunigen. Ein »Gründerfieber«, dass er nur an kurzfristigen Gewinn interessiert war, lässt sich bei Friedrich Wilhelms mehr als 40-jährigen Engagement auf den internationalen Finanzmärkten zu keiner Zeit feststellen, auch wenn er sich ihm bietende Chancen auf schnell verdientes Geld nicht ausschlug.


  
    
  


  Eine englische Prinzessin aus Hannover


  Augusta Caroline Charlotte Elisabeth Mary Sophia Louise von Großbritannien (1822–1916), Irland und Hannover, Großherzogin von Mecklenburg-Strelitz


  Am 28.Juni 1843 heiratete im Londoner Buckingham-Palast Prinzessin Augusta Caroline Charlotte Elisabeth Mary Sophia Louise von Großbritannien, Irland und Hannover ihren Cousin, Friedrich Wilhelm Erbprinz von Mecklenburg-Strelitz. Der damaligen Hofberichterstattung zufolge soll sich das Paar bei einem Verwandtenbesuch in Rom kennengelernt haben. Der 24-jährige Thronfolger aus Mecklenburg hatte gerade seine Studien der Rechtswissenschaften und Geschichte in Bonn beendet und befand sich auf einer durch die Schweiz und Italien führenden Kavalierstour. Rom war die letzte Station der Reise.


  Die drei Jahre jüngere englische Braut war am 19.Juli 1822 in Hannover geboren. Ihr Vater war der jüngste Sohn des englischen Königs GeorgIII. und der aus Mirow stammenden Queen Charlotte. Augusta Caroline war demzufolge nicht nur eine Cousine des Bräutigams, sondern auch die Enkelin einer Mecklenburg-Strelitzer Prinzessin.


  Das junge Mädchen wuchs in Hannover auf, wo ihr Vater Adolph Friedrich von Großbritannien, Irland und Hannover, 1.Herzog von Cambridge, 1816 als Generalstatthalter und 1831 als Vizekönig eingesetzt worden war.


  Obwohl die Hochzeit sicherlich eingefädelt war, sowohl Friedrich Wilhelms Mutter war eine geborene Prinzessin von Hessen-Kassel als auch die von Augusta Caroline, muss es zwischen dem jungen Paar gefunkt haben, denn noch im gleichen Jahr wurde Augusta Caroline schwanger. Sie gebar allerdings einen toten Sohn. Auch mit dem zweiten Kind, wieder ein Sohn, der zwei Jahre später zur Welt kam, hatte das Paar wenig Glück. Er starb im gleichen Jahr. Erst der dritte Sohn, Adolf FriedrichV., der im Revolutionsjahr 1848 zur Welt kam, überlebte.


  Obwohl die englische Prinzessin den größten Teil ihres Lebens in Deutschland verbrachte, hielt sie enge private Kontakte zur königlichen Familie in London aufrecht. Regelmäßig besuchte sie die Verwandtschaft. Solange Augustas Mutter, die Herzogin von Cambridge (gestorben 1899), lebte, wohnte sie mit ihrem Gemahl in deren Haus, im Kensington-Palast. Später richteten sich beide in dessen Nähe ein. Augusta hatte das Haus Buckingham Gate 12 geerbt, das jetzt unter der Adresse Buckingham Gate 16 als Mecklenburg House Sitz der Deutsch-Britischen Industrie- und Handelskammer ist.


  Die enge Verbindung zu seiner Frau, vermutlich durch seine Erblindung, erst linksseitig (1851) und dann auch rechtsseitig (1866), gestärkt, prägte auch die politische Einstellung Friedrich Wilhelms, der seit 1860Großherzog war. Er wurde zunehmend anglophil. Damit gestaltete sich das Verhältnis zu Preußen zunehmend schwieriger. Es mündete in einer ausgesprochenen Preußenfeindlichkeit. Zurückzuführen ist dies unter anderem auf den Krieg von 1866, in dem Preußen sich das Königreich Hannover einverleibte. Das war nicht nur das Geburtsland seiner Frau. Hier war auch seine Tante, Prinzessin Friedericke, in ihren späten Lebensjahren erste Königin geworden.


  Mecklenburg-Strelitz, während des Krieges offiziell mit Preußen verbündet, wurde von diesem gezwungen, Truppen zur Verfügung zu stellen. Großherzog Friedrich Wilhelm verzögerte jedoch die Mobilmachung im eigenen Land, so dass kein Mecklenburg-Strelitzer in das Geschehen eingreifen konnte. Nach Einverleibung des Königreiches Hannover, aber auch der Annexion Schleswig-Holsteins durch Preußen sowie des Herzogtums Nassau und des Kurfürstentums Hessen, drückte der Großherzog seinen Protest demonstrativ aus. Nach der Rückkehr von einer Englandreise besuchte er in Berlin erst die britische Botschaft, bevor er sich zum preußischen König begab.1


  Die Spannungen verschärften sich mehr und mehr, zumal der Mecklenburg-Strelitzer Landesherr eine Reihe ehemaliger Hannoveraner Beamter in Dienst genommen hatte. In der Nacht vom 18. zum 19.Juli 1870 verhaftete die Stettiner Militärbehörde in Neustrelitz den früheren Hannoveraner Rittmeister von Petersdorf unter dem Vorwand der Spionage für Frankreich und brachte ihn außer Landes. Preußen drohte mit einer Annexion von Mecklenburg-Strelitz, sollte der Landesherr nicht bereit sein, seine militärischen Bündnispflichten zu erfüllen. Großherzog Friedrich Wilhelm sagte nach seiner erneuten Ankunft aus England zu. Petersdorf, dessen Unschuld inzwischen erwiesen war, kam daraufhin frei.2


  Wo immer es ging, ging Friedrich Wilhelm den Preußen aus dem Weg. Selbst an der Kaiserkrönung seines Cousins, WilhelmI., im Spiegelsaal des französischen Königsschlosses Versailles 1871 nahm der mecklenburgische Bundesfürst nicht teil, obwohl Mecklenburg-Strelitz damit Glied des Deutschen Reiches wurde. Friedrich Wilhelm überließ diese Aufgabe seinem Erbprinzen Adolf FriedrichV., der übrigens ein Bewunderer Preußens wurde, der am Krieg gegen Frankreich teilgenommen hatte und im preußischen Militär Karriere machte und, wie sein Vater, den Rang eines Generals der Kavallerie erreichte. Friedrich Wilhelm demonstrierte mit vielen kleinen und größeren Gesten für die Erhaltung (s)eines feudalen Kleinstaates. Und er tat dies, wo er konnte. Zeitweilig wurde auf Reichsebene seine Absetzung als Strelitzer Regent erwogen.


  Dem klugen Großherzog, er hatte nach der Heirat sein Jurastudium in England fortgesetzt und promovierte dort zum Doktor für Zivilrecht,3 war schnell klar geworden, dass im Prozess der deutschen Einigung von oben, die kleinen Fürstentümer einen großen Teil ihrer Souveränität verloren. Nur sehr schwer konnte er sich mit diesem Zustand abfinden.


  Als am Reformationstag 1898 durch Kaiser WilhelmII. in Jerusalem die Erlöserkirche eingeweiht wurde, fehlte der eingeladene Großherzog Friedrich Wilhelm, wie überhaupt ein Vertreter von Mecklenburg-Strelitz.


  Diesen Affront hatte sich aber der Kaiser nicht zuletzt durch ungeschicktes Verhalten, unter anderem in einem Erbfolgestreit im Fürstenhaus Lippe, aber auch durch seine »Politik des persönlichen Regiments« selbst zuzuschreiben. Die evangelischen Bundesfürsten folgten dem Kaiser nicht Hals über Kopf auf seiner Orientreise. Die meisten waren zumindest irritiert und wussten nicht, wie manche Formulierung der kaiserlichen Einladung zu verstehen sei. Großherzog Friedrich Wilhelm, der sich Anfang Juli 1898 in England aufhielt, brauchte hingegen nicht lange für sein Antwortschreiben. Er teilte dem Kaiser unter Versicherung von dienstwilliger Ergebenheit mit, dass mit der Abordnung eines Vertreters nicht zu rechnen sei. Und er schickte auch wirklich keinen familiären oder beamteten Vertreter.4
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        Augusta Caroline, Großherzogin von Mecklenburg-Strelitz

      

    

  


  Als 1902 in Großbritannien die Krönungsfeierlichkeiten für EdwardVII. anstanden, wurde Augusta Caroline vom Earl Marshal, dem Herzog von Norfolk, nach der Etikette befragt. Da es angeblich keine Aufzeichnungen von der Krönung der Königin Victoria im Jahr 1837 gab, konnte die Mecklenburg-Strelitzer Großherzogin als Augenzeugin Auskunft über die Details geben.


  Ein besonderes freundschaftliches Verhältnis hatte sie zu ihrer Nichte, der späteren Königin Mary. An deren Krönung 1911 in Westminster Abbey konnte Augusta Caroline allerdings aus gesundheitlichen Gründen nicht teilnehmen. Obwohl Großbritannien ihr mit Ausbruch des Ersten Weltkrieges 1914 die Apanage in Höhe von jährlich 15.000Pfund strich, hielt sie über die Schweizer Botschaft Briefkontakt zur britischen Königin.


  In Mecklenburg-Strelitz hat sich die Erinnerung an die englische Prinzessin auf dem Thron durch verschiedene Namensgebungen erhalten. In Neustrelitz und Neubrandenburg gibt es jeweils eine Augustastraße. Bei Steinförde, heute im Brandenburgischen, lädt seit 1893 der Augustablick Besucher zu einem herrlichen Ausblick über den glasklaren Peetschsee und seine bewaldete Uferzone ein. Der nach ihr benannte Aussichtspunkt, den seit 1905 auch ein Gedenkstein schmückt, wurde anlässlich ihrer Goldenen Hochzeit getauft. Den Aussichtspunkt hatte Augusta Caroline bei einer Spazierfahrt entdeckt und zu ihrem Lieblingsplatz erkoren.


  In Neubrandenburg wuchs aus dem 1895 errichteten und 2008 abgerissenen Kurhaus »Augustabad« eine Villenkolonie gleichen Namens, die zum Grundstein der Tourismusentwicklung am Tollensesee wurde. Heute trägt das wohl beliebteste Freibad der Viertorestadt den Namen weiter. Außerdem lockt mit dem »Augustas« ein beliebtes Ausflugscafé Gäste zur Einkehr. Und sicher wäre man froh, wenn Augustas schickes Keppschloss nicht am Elbufer über Dresden, sondern am Hochufer des Tollensesees thronen würde.


  Die Elbimmobilie gehörte seit 1872Augusta Caroline. Nachdem der Mecklenburg-Strelitzer Kammerherr Carl von Wenkenstein einen Hypothekenpfandbrief im Wert von 5000Talern für diese Liegenschaft erworben hatte, mietete er das Keppschloss am 1.Januar 1872.Am 14.Juni 1872 erwarb es der Hofrat und Finanzprokurator Julius Hermann Beschorner als Mittelsmann der Großherzogin, die sich hier Gräfin von Stargard nannte. Verwandtschaftliche Beziehungen zum sächsischen Königshaus ließen sie schon zuvor häufiger nach Dresden reisen, wo sie dann als Sommergast beim Bankier Robert Thode auf dem in dessen Besitz befindlichen Keppschloss in Hosterwitz weilte. Der Bankier hatte das Schloss über der Elbe zwischen 1861 und 1863 komplett im neugotischen Stil umbauen lassen. Augusta Caroline wählte das Keppschloss als Sommersitz.5 Jährlich reiste sie für mehrere Wochen, meist sogar Monate, nach Dresden. Wenn sie nicht mit ihrem Gemahl nach London fuhr, wo es ja ebenfalls lange Aufenthalte gab, bereits im Mai, sonst in der Regel im August. Die Rückkehr nach Neustrelitz fand dann entweder Ende September bzw. Anfang Oktober statt.6


  
    
  


  Der unermüdliche Liebhaber


  Adolf FriedrichV. (1848–1914), Großherzog von Mecklenburg-Strelitz


  Am 28.September und 10.Oktober 1906 sowie am 10.März 1907 wurde im großherzoglichen Hoftheater in Neustrelitz das Lustspiel »Das Liebesmanöver« von Curt Kraatz und Freiherr von Schlicht gegeben. Der Freiherr von Schlicht war ein Pseudonym des 1926 verstorbenen Schriftsteller Wolf Graf von Baudissin. Die Uraufführung hatte das Stück am 24.September 1903 im Kölner Residenztheater erlebt. »Die Tochter eines Obersten liebt einen jungen, sehr zerstreuten Gelehrten, soll aber einen anderen heiraten. Ihre Freundin Leontine liebt wiederum einen Leutnant, der im Verdacht steht, es mit einer anderen zu halten, und es dauert lange, bis alle sich schließlich »kriegen«.1 Die Tochter des Obersten, Elli, spielte Dora Urbas.2 Ihre Freundin Leontine, Charlotte Klickermann, die schon 1890 zum Ensemble des Hauses gehörte.3 Ellis große Liebe auf der Bühne war Otto Tiedemann, der auch schon einige Jahre am Theater war.4


  Ellis wahrer Verehrer aber saß im Zuschauerraum, Großherzog Adolf FriedrichV., seit dem Tod seines Vaters 1904 auf dem Thron.


  Dem Vernehmen nach soll der Monarch ein Mann gewesen sein, der die Geselligkeit liebte, »die Jagd, die leiblichen Annehmlichkeiten eines Bratens und Weines, die Disziplin des Militärs und auch die holde Weiblichkeit«.5 Und das dürfte stimmen. In der Chronik des Friedhofes von Waren (Müritz) findet sich ein Absatz über die ehemalige Grabstätte Paul Steinführer. »Der 1916 durch Selbstmord verstorbene Knabe war nach Aussagen eines ehemaligen Mitschülers ein unehelicher Spross des Hauses Mecklenburg-Strelitz. Als Vater ist der spätere Großherzog Adolf FriedrichV. anzunehmen.«6 Nicht unmöglich. Am 2.Dezember 1868 wurde der 26-jährige Carl Friedrich Theodor Steinführer, ein Bäcker, Bürger von Neustrelitz, am 22.Mai 1876 der 30-jährige Lebensmittelhändler Wilhelm Friedrich Carl Steinführer. Beider Vorfahr war ein in der Stadt ansässiger Hutmacher. Während die Spur des Lebensmittelhändlers verschwindet, lebt 1910 der Bäckermeister noch, 68Jahre alt, und hat einen 1867 geborenen Sohn mit Namen Karl Andreas Theodor August Steinführer. Sollte der eine Tochter gehabt haben, würde die ebenso als Mutter in Frage kommen wie eine Tochter des 1870 geborenen Schankwirtes Wilhelm Ernst Hermann Ludwig Steinführer.7
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        Großherzog Adolf FriedrichV.

      

    

  


  Immer wieder kolportiert wird auch eine Affäre mit der Milchhändlerin Lina Mietzner. Der Großherzog soll dieser Frau »den Bau stattlicher Häuser in der Tiergartenstraße« ermöglicht haben.8


  Fakt ist, 1906 erhielt Lina Mietzner die Erlaubnis zum Bau eines herrschaftlichen Wohnhauses in der Tiergartenstraße. Im Jahr drauf wurde die heutige Nummer 4 nach einem Entwurf des Architektenbüros Mohr und Weidner aus Berlin-Charlottenburg von Bauunternehmer August Schade errichtet. 1910/​11 wurden die heutige Nummern 6 und 6a, ebenfalls nach Entwürfen von Moor und Weidner, für Lina Mietzner errichtet, die nach der Wende als Landratsamt dienten.


  Der Liaison des Großherzogs mit der Milchhändlerin soll eine Tochter entsprungen sein.


  Auf Hawaii lebt eine alte Dame, die der Auffassung ist, ihr Urgroßvater Henry (Heinrich) Horn wäre ein unehelicher Sohn Adolf FriedrichV.Ihre Urgroßmutter, Wilhelmine Schwarz, Tochter eines Schäfers, hat in Lockwisch-Hof, bei Schönberg in Nordwestmecklenburg gearbeitet. Die gemeinsame Tochter Martha ist 1894 unehelich in Westerbeck, Gemeine Lockwisch, Mecklenburg-Strelitz, zur Welt gekommen. Besagter Heinrich Horn sei »a man of portfolio in Schonberg« gewesen. Und: »The son of a Duke does not marry the daughter of a shepherd.9 Die Übersetzung von«man of portfolio« deutet auf einen Amts- bzw. Geschäftsbereich, und in Schönberg befand sich die Landvogtei, von der das Fürstentum Ratzeburg, ein Teil des Großherzogtums Mecklenburg-Strelitz, verwaltet wurde.
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        Adolf FriedrichV. hatte eine Vorliebe für Uniformen

      

    

  


  Im Justizamt der Landvogtei arbeitete zur Zeit der Kindeszeugung ein G.Horn, der vielleicht einen Sohn namens Heinrich hatte. Die Ratzeburger Horn stammten vom Theologen und Burschenschafter Karl Horn (1794–1878) aus Neustrelitz ab, der im Verlauf von drei Ehen Vater von 13Kindern wurde.


  Nicht weniger spannend ist die Geschichte einer Münchener Sekretärin. Ihr Großvater soll ebenfalls bei einem Seitensprung Adolf FriedrichV. gezeugt worden sein. Die 1868 geborene Köchin Henriette Caroline Franziska Frederike Schee brachte am 23.Juni 1889Wilhelm Hans Friedrich Emil Kempke in Crivitz zur Welt. Keinen Monat später, am 15.Juli 1889, wurde sie mit Wilhelm Heinrich Martin Friedrich Wegner, genannt Kempke, verheiratet. Es musste eine Urkunde unterschrieben werden, dass das Kind von ihnen gezeugt worden war. Sie erhielten ein Haus und auch für den Unterhalt wurde gesorgt. Bezeugt haben soll die Urkunde, auf der steht, dass der »beschaffte Ehemann« ein Arbeiter ist, ein Staatssekretär. Besagtes Kind hat Karriere gemacht. Es besuchte das Realgymnasium, wurde Kaufmann und dann Offizier. Letzter Dienstgrad Major.10 Als Oberleutnant bei den Fallschirmjägern soll er am 21.August 1941 das Ritterkreuz erhalten haben.11
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        Das Mecklenburger Großherzogspaar mit Kaiser WilhelmII. und Kaiserin Augusta Victoria

      

    

  


  Einen weiteren Hinweis auf die Promiskuität Adolf FriedrichV. ist der Brief eines sich im Ruhestand befindlichen Pfarrers. Er schreibt: »In meiner Außengemeinde Zootzen, einen knappen Kilometer von der ehemaligen Grenze zwischen Preußen und Mecklenburg entfernt, steht ein herrschaftliches Anwesen. Es sieht bei oberflächlicher Betrachtung einfach aus, aber auf der Hofseite flankieren den Eingang Säulen. Auch Wirtschaftsgebäude gehören dazu. Von ihm hieß es, dass es für eine Geliebte des Mecklenburger Großherzogs gebaut wurde. Nach 1923 wurde es an einen Berliner Unternehmer und anschließend an einen Juden namens Löwenfeld verkauft.« Gebaut wurde das vermeintliche Liebesnest (oder war es eine Abfindung?) um 1900.12


  Im besten Plattdeutsch berichtet eine kleine Geschichte über eine weitere vermeintliche Gespielin. Um 1880 soll Adolf FriedrichV. die »bildhübsche Dochter« des Waldwärters und Teerschwelers Rühe in Neu Canow beehrt haben. Seine Stellung soll der Vater dem Mädchen verdankt haben, die später in Berlin ein großes Haus führte und »mit Baronin ansnackt« wurde. Sie soll sich »Baronin Irina Z.« genannt und den adligen Namen einer undurchsichtigen Adoption durch einen ungarischen Baron zu verdanken haben.13


  
    
      [image: ]

      
        Beisetzung Adolf FriedrichV., Überführung der Leiche vom Bahnhof durch die Tiergartenstraße zum großherzoglichen Schloss in Neustrelitz

      

    

  


  Wie viel Wahrheit an all den Geschichten ist, dürfte nur mit aufwendigen Recherchen herauszufinden sein. Auf jeden Fall bestätigen die Episoden, selbst als Behauptungen, allein wegen ihrer Vielzahl den Ruf des Großherzogs als Weiberheld. Auffallend ist dabei, dass sich der feine Herr stets in kleinbürgerlichen Gesellschaftsschichten seine Liebschaften suchte. Obwohl er zumindest in den Jahren als Erbgroßherzog seine Leidenschaft mit Vorsicht nachging, bleibt es doch in Neustrelitz »kein Geheimnis, wenn er sich in Berlin von seinem Adjutanten absentierte oder seinem Vertrauten, dem Obermedizinalrat Dr.Roggenbau, ein junges Mädchen zur medizinischen Untersuchung zuführte oder eine unauffällige Kutsche in die Stadt entsandte, um jemanden ins Schloss zu holen.«14


  Abgesehen von den geschilderten Vermutungen ist sein jahrelanges Verhältnis zur Schauspielerin Dora Urbas höchstrichterlich belegt.


  Der gute Großherzog hat seiner »treuen Freundin«, wie er sie in einem Brief vom 1.Januar 1914 nannte, eine Jahresrente von 20.000Mark ausgesetzt. Die Rente wurde nach seinem Ableben am 1.Juni 1914 auch bis 1923 durch das Berliner Bankhaus Georg Helfft gezahlt, in zwei Raten, zum 1.Januar 10.000Mark und zum 1.Juli ebenfalls 10.000Mark. Am 11.Dezember 1923 forderte Dora Urbas, inzwischen Condessa de Matzenau, die Erben des letzten Großherzogs auf, die Rentenzahlungen in Goldmark zu leisten. Daraufhin erhoben die Erbinnen Klage beim Berliner Kammergericht um feststellen zu lassen, dass die Condessa keine Ansprüche habe. Dora Urbas antworte darauf mit einer Widerklage. In 1.Instanz entschied das Gericht, dass die Erbinnen ab dem 1.Januar 1924 eine Jahresrente von 6000Mark zu zahlen hätten. Da die Großherzoginwitwe und deren Töchter mit diesem Urteil nicht einverstanden waren, wurde über Rechtsanwalt Dr.Alfred Friedmann Berufung eingelegt. Das Landgericht Berlin III am Tegeler Weg 17–21 erachtete den vom Rechtsanwalt der Condessa, Dr.Recken, vorgelegten Brief als letztwillige Verfügung Adolf FriedrichV. und blieb beim Urteil der 1.Instanz. »Nach Feststellung des Berufungsurteils hat der verheiratete Erblasser der Beklagten zu 1 mehrere Jahre in nahen Beziehungen gestanden. Sie sollen nach der ernstlich nicht bestrittenen Behauptung der Klägerinnen unerlaubter Art gewesen sein. Wohl aber ist nach Lage der Umstände keineswegs ausgeschlossen, dass die Zuwendung der Rente eine Belohnung für die jahrelange geschlechtliche Hingabe der Beklagten und den ehebrecherischen Verkehr bilden sollte.«15


  Daraufhin erklärten Mutter und Töchter, dass sie eigentlich gar keine Erbinnen wären. Der Staat habe alles an sich gerissen und sie nur abgefunden. Folglich hätte der Staat für die Rente aufzukommen. Die Regierung des Freistaates Mecklenburg-Strelitz sah die Sache naturgemäß andersherum. Es wären Ansprüche, die der regierende Fürst aus seinem Privatvermögen erfüllen wollte und die nun auch von den drei Damen aus dem ererbten Privatvermögen zu erfüllen hätten. Das Reichsgericht, das sich ebenfalls mit diesem Fall beschäftigte, bestätigte noch einmal die 6000Mark. Es lehnte allerdings einen Aufwertungsanspruch ab, da dies die Kräfte des Vermögens übersteigen würde.16


  Von der gerichtlichen Auseinandersetzung nahm auch die New York Times Notiz. Interessant ist bei der veröffentlichten Nachricht, dass von zwei Geliebten gesprochen wird, denen die Großherzoginwitwe die Pensionsansprüche streichen lassen wollte.17


  Im Jahr 1918 betrug das steuerbare Vermögen der Condessa de Matzenau 1 209.000Mark. Ihr gehörte darüber hinaus eine Villa in Berlin-Grunewald, Dunckerstraße 6, für die ihr 1924 circa. 200.000Mark geboten wurden.18


  Das Haus wurde als »sehr weiß, sehr groß« und »eigentlich ein Schloss« beschrieben.19 In der Villa war die Condessa seit 1912 unter ihrem Mädchennamen gemeldet, als Rentiere, das heißt als eine Frau die von regelmäßigen Zahlungen aus angelegtem Kapital lebte.20


  Zuvor hatte das »Fräulein Dora Urbas« ab 1909 in Berlin-Nordwest 50, Beethovenstraße 2, gelebt, ebenfalls als Rentiere.21
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        Heinrich Horn aus Ratzeburg. Er soll ein unehelicher Sohn Adolf FriedrichV. sein.

      

    

  


  1919 zog dann Karl Conde de Matzenau, ein Gesandtschafts- attaché,22 bei ihr ein.23 1921 war der Adelige mit dem spanischen Grafentitel zum Legationssekretär befördert worden. 1904 nahm der Graf als Minister und Gesandter Nicaraguas in Rom an der 14.Tagung des Internationalen Amerikanisten-Kongress in Stuttgart teil.24 Die Familie Carl von Matzenaus siedelte sich 1900 im deutschsprachigen slowenischungarischen Grenzgebiet an.25


  1921 brachte der Conde de Matzenau in Zusammenarbeit mit Professor Dr.Stenger im Bredow-Verlag in Berlin das Buch »Die deutsche Luftpost« heraus26.


  Die Berliner Grunewaldvilla und das Anlagekapital von Dora Urbas dürften von Adolf FriedrichV. stammen, den die New York Times 1914 mit einem Vermögen von 8.875.000Dollar als zweitreichsten Deutschen nach dem Kaiser einstufte. Letzterer soll 100Millionen Dollar schwer gewesen sein.27


  Ein 1947 geborener Enkel der Condessa war von 1976 bis 1993Anzeigenleiter bei der »Welt« und »Welt am Sonntag«.28 Der heutige Unternehmensberater macht in Hamburg in vorderster Front Politik als Vertreter der Partei »Die Linken«.


  
    
  


  Opfer eines Duells


  Carl Borwin Christian Alexander Arthur, Herzog zu Mecklenburg, 1888–1908


  Am 24.August 1908 starb, noch 19-jährig, der jüngere Bruder des letzten Mecklenburg-Strelitzer Großherzog, Herzog Carl Borwin. Der Offizielle Anzeiger für Gesetzgebung und Staatsverwaltung verkündete einen Tag später, seine Hoheit sei »in Metz nach kurzem schweren Leiden unerwartet aus diesem Leben abberufen worden«.1 Die Leser der Neustrelitzer Zeitung hatten bereits am 17.August erfahren, dass »Seine Hoheit Herzog Carl Borwin an einer rheumatischen Herzaffektion erkrankt« sei, einer einfachen Herzkrankheit. Die Zeitung meldete auch, dass dies »zwar unbedenklich« sei, »aber längere Schonung und daher auch Unterbrechung des Unterrichtskurses auf die Kriegsschule Metz« erfordere.2 Zwei Tage später sah man sich bereits genötigt, von einem »ernsteren Charakter der Krankheit« zu schreiben.3 Und eine Woche nach der ersten Meldung mussten Abonnenten und Zeitungskäufer lesen, dass am Abend des 24.August die allgemeine Schwäche zunahm, die Herztätigkeit unruhiger wurde und sein Bewusstsein zeitweise getrübt war. »Die Atmung wurde nach und nach schwächer und hörte allmählich ohne irgendwelchen Todeskampf auf. 11.35Uhr abends war seine Hoheit sanft entschlafen.«4 Die weit entfernt von Neustrelitz in Freudenstadt erscheinende Schwarzwaldzeitung »Der Grenzer« brachte tags darauf die Nachricht, Herzog Carl Borwin »ist gestern Abend 11¾ Uhr in St.Martin bei Metz an einem Herzschlag gestorben«.5 Hintergrund für die Information war, dass der Vater, Großherzog Adolf FriedrichV., sich in Freudenstadt aufhielt. Und für den war der Name der Stadt das Kurprogramm. Er war mit seiner Geliebten, der Schauspielerin Dora Urbas, angereist und, wie im Jahr zuvor, im Schwarzwaldhotel abgestiegen.6


  Die Neustrelitzer Zeitung veröffentlichte am 27.August die landesherrliche Verordnung zum Trauergeläut, nur 14Tage in Neustrelitz und nur eine Stunde am Tag, von zwölf bis eins, und nur am Tag der Beisetzung im ganzen Großherzogtum und auch hier nur eine Stunde. Darüber hinaus teilte sie mit, dass es keine Paradeaufstellung der Leiche des Herzogs geben würde, dass der Sarg bereits in Metz verschlossen wurde und dass die Überführung direkt nach Mirow erfolgen würde.7
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        Carl Borwin, Herzog zu Mecklenburg, befand sich in der Offiziersausbildung als er seinen Schwager zum Duell forderte

      

    

  


  Die Trauerfeier für den Herzog in Frankreich, an der führende Militärs der Kriegsschule teilnahmen, fand in der Villa eines Rittmeisters von Maltzahn statt. Im Garten hatten Kursanten der Kriegsschule Aufstellung genommen. Nach Beendigung der Gedenkfeier fuhr der Leichenwagen, begleitet von zwölf Kriegsschülern, zum französischen Tor in Metz, wo auf dem Gleis eine Lok mit angehängten Salonwagen bereit stand. Nach Segenswünschen des Divisionspfarrers May, setzte sich der Zug in Richtung Metzer Hauptbahnhof in Bewegung. Von dort ist er am Sonnabend, dem 29.August, morgens um 4.52Uhr in Richtung Heimat gerollt.8 Dort traf er tags darauf ein, mit dem fahrplanmäßigen Zug 11.10Uhr aus Neustrelitz.9 Zur Beisetzung waren zwar der preußische Kronprinz Friedrich Wilhelm und die Herzöge zu Mecklenburg, Adolf Friedrich (Schwerin) sowie Georg Alexander und Carl Michael (Remplin, St.Petersburg) eingetroffen10, aber das Drumherum der Beisetzung war betont schlicht. Im Schloss, wo sonst bei Todesfällen in der großherzoglichen Familie die Trauerbekundungen entgegen genommen wurden, war diesmal nur zu einem kleinen Frühstück für zehn Personen eingedeckt. Die allerhöchsten Herrschaften fuhren um 15Uhr mit dem Auto zurück nach Neustrelitz, während das Gefolge um 15.30Uhr mittels eines Sonderzuges zurückkehrte.11
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        Herzogin Marie, Gräfin von Jametel
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        George Graf Jametel, Maries Gatte und Borwins Duellgegner

      

    

  


  
    Keine Paradeaufstellung der Leiche in Neustrelitz, kein sonst üblicher Leichenschmaus in Mirow, und die mit der »Krankheit« einsetzende Vernebelungsstrategie des Neustrelitzer Hofes machen deutlich, dass etwas am natürlichen Tod des Herzogs nicht stimmte.

  


  Obwohl man in Metz verschiedene Spezialisten ans Krankenbett von Carl Borwin rief, wurde eigens aus Neustrelitz ein Königlich Preußischer Oberstabsarzt a. D. auf Reisen geschickt, der eine gefährliche Blutzersetzung, sprich Leukämie, diagnostizierte. Diese Todesursache ist im Kirchenbuch von Neustrelitz vermerkt.12


  Gesprochen wurde auch von zurückliegenden Krankheiten, wie einer Schwächung der Lunge, wegen der Carl Borwin zeitweilig vom Hofarzt Dr.Paul Roggenbau behandelt wurde und der ihm deshalb 1906 eine Kur in Davos verordnete.13


  Die wahre Todesursache wagte die großherzogliche Familie nicht zu publizieren, obwohl in Neustrelitz hinter vorgehaltener Hand darüber gemunkelt und getuschelt wurde. Carl Borwin hatte seinen obskuren Schwager, den Grafen George Jametel, zum Duell gefordert. Der Sohn eines französischen Medizinfabrikanten, die deutsche Botschaft sprach vom Sohn eines reich gewordenen französischen Notars kleinbürgerlicher Herkunft, der sich seinen päpstlichen Grafentitel gekauft hatte, galt als Playboy und Geliebter einer spanischen Königstochter.14 »Unter den abenteuerlichen Existenzen, die die Pariser Salons unsicher machen, befindet sich ein Graf Jametel, der Gemahl der Prinzessin von Mecklenburg-Strelitz. Während letztere seit längerer Zeit sich in London aufhält, führt der Graf ein vergnügtes Dasein in Paris als chevalier servant (Begleiter d. A.) der Infantin Eulalia.« Er habe, so der Bericht der deutschen Botschaft aus dem Jahre 1901 weiter, ein offen zur Schau-getragenes Verhältnis zu ihr.15 Am 9.Februar 1908 berichtete die New York Times, dass bald eine andere sensationelle Scheidung vor die Gerichte kommen soll. Die Cousine des preußischen Kronprinzen verklage den Grafen Jametel. Die Gründe für die Scheidungsklage seien aber nicht öffentlich gemacht worden.16
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        Geschwister Herzog Heinrich Borwin und Herzogin Marie Antoinette zu Mecklenburg(-Schwerin)
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        Borwins Schwestern Marie und Jutta

      

    

  


  
    Carl Borwins Schwester Marie hatte den Grafen am 22.Juni 1899 in der katholischen Kirche St.Elisabeth in Richmond und anschließend nach anglikanischem Ritus in Kew morganatisch geheiratet. Das habe für ausreichend Gesprächsstoff gesorgt, zumal der Name des Grafen nicht im Gotha, dem genealogischen Handbuch des Adels, zu finden sei.17 Doch wohl nicht allein darüber dürfte geklatscht und getratscht worden sein.
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        Das montenegrinische Kronprinzenpaar, Jutta und ihr Gemahl Danilo
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        Marie Jametel, Gräfin von Nemerow

      

    

  


  
    Die sozialdemokratische Mecklenburgische Volkszeitung hatte zuvor spöttisch berichtet, »dass der Klapperstorch sich vorzeitig in Mecklenburg-Strelitz einstellte«.18 Die kaum 19-jährige Marie war dem Charme des Kammerlakeien Heinrich Hecht verfallen und das hatte Folgen gezeigt. Während Hecht mit einer lebenslangen Rente als Schweigegeld abgefunden wurde und das Land verlassen musste,19 brachte die Prinzessin in England ein Kind zur Welt. Und da auf dem standesgemäßen Heiratsmarkt kein Bräutigam für das gefallene Mädchen zu finden war, heiratete sie, ausgestattet mit einer Mitgift von 200.000Dollar, von denen das Paar leben sollte, Maurice George de Jametel. Doch der Mann erwies sich schnell als falsche Wahl. Schon 1901 wurde von Scheidung gesprochen.20 Doch statt der Scheidung gab es 1904 einen Sohn und 1905 eine Tochter. 1907 schickte Großherzog Adolf FriedrichV. den Baron von der Wense nach Paris, um das unerträgliche Trauerspiel zu beenden, doch der Baron musste feststellen, »dass Marie mit ihrem Leben nicht unzufrieden war«. Der Neustrelitzer Höfling bescheinigte ihr eine »seit vielen Jahren bestehende krankhafte Willensschwäche«.21 Es kostete den Großherzog nicht wenig Geld, das Ja-Wort Jametels zur Scheidung zu erlangen. Im Verlauf der familiären Auseinandersetzung beleidigte der Graf seine Frau, wahrscheinlich indem er ihr das Spiel mit dem Hecht im Karpfenteich vorhielt. Carl Borwin sah sich verpflichtet, für die Ehre seiner Schwester einzustehen. Das Reichsstrafgesetzbuch verbot zwar Duelle, doch der gesellschaftliche Ehrenkodex wog schwerer als Gesetzestexte.
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        Das Borwinheim, von Großherzogin Elisabeth als Erinnerung an ihren Sohn gestiftet

      

    

  


  Nach modernen Schätzungen fochten im 19.Jahrhundert, und das lag ja noch nicht so lange zurück, etwa 25Prozent der Adligen mindestens einmal im Leben ein Duell aus. Häufig wurde dabei aber eher der Form Genüge getan, indem man zum Beispiel bei Pistolenduellen Bedingungen vereinbarte, die eine Verwundung eher unwahrscheinlich machten, oder sich gar bemühte, den Gegner nicht zu treffen. Man schätzt, dass es nur in einem von sechs Duellen zu ernsthaften Verletzungen und nur in einem von vierzehn Duellen zum Tod eines Kontrahenten kam.


  Carl Borwin war eine der Ausnahmen. Er wurde zwar nicht während des Duells erschossen, erlag aber einige Tage nach dem Schusswechsel seinen Verletzungen.


  Der von Marie verursachte Skandal hatte nicht nur für sie, sondern auch für ihre zwei Jahre jüngere Schwester Jutta unmittelbare Folgen. Für die 17-Jährige wurde eine zwar standesgemäße, aber keineswegs glanzvolle Hochzeit mit dem Erbprinzen Danilo von Montenegro arrangiert.


  Die Gerüchte, der Hecht hätte nicht nur bei Marie zugebissen, verstummten niemals. 1930 verklagte Ehemann Danilo den Journalisten Ewald Mendel, Redakteur der Berliner Morgenpost, deswegen.22


  Kurios ist im Zusammenhang mit der Affäre Jametel, dass 1910 in Mecklenburg-Strelitz ein gräfliches Geschlecht geschaffen wurde. Bei der Scheidung am 31.Dezember 1908 blieb der 1904 geborene Sohn der Grafenfamilie Jametel beim gleichnamigen Vater, während die ein Jahr später geborene Tochter bei der Mutter lebte. Da Marie (May) Augusta Fredrerica Elisabeth Jametel adelsrechtlich nicht ebenbürtig war, verlieh ihr der Großvater Adolf FriedrichV. den Titel einer Gräfin von Nemerow. Das wurde am 26.Januar 1910 in Neustrelitz registriert. Sie war die erste und einzige Gräfin Nemerow. Einen Grafen gab es nie.23 Beim Tod ihrer Uroma, Großherzogin Augusta Caroline von Mecklenburg-Strelitz 1916, erbte sie 300.000Mark, während ihr Bruder nur 100.000Mark erhielt.24


  Den Makel ihrer nicht standesgemäßen Herkunft konnte sie nicht abstreifen. Major Karl Barton genannt von Stedmann, den sie 1928 in Dresden heiratete, war 30Jahre älter als sie und starb nur sechs Monate nach der Geburt ihres gemeinsamen Sohnes Ralph Joachim genannt von Stedmann.25 2004 ist der jüngste Nachkomme ihrer weiblichen Linie geboren. Ein Junge.26 Auch die Linie George Jametels lebt. Hier wurde der bislang jüngste Nachkomme im Jahr 2000 geboren, ein Mädchen.27


  
    
  


  Reine Nervensache


  Elisabeth, Prinzessin von Anhalt-Dessau (1857–1933), Großherzogin von Mecklenburg-Strelitz


  Die am 7.September 1857 auf dem Schloss Wörlitz geborene Prinzessin Elisabeth von Anhalt, älteste Tochter des regierenden Herzogs Friedrich von Anhalt und Nichte des Prinzen Friedrich Karl von Preußen, hatte ihren künftigen Gatten bei ihrer Tante Marie von Anhalt in Berlin kennen gelernt, wo er als Rittmeister beim 2.Garde-Ulanen-Regiment diente. Sie war 19-jährig, als sie sich im Oktober 1876 mit dem Erbgroßherzog Georg Adolf FriedrichV. von Mecklenburg-Strelitz verlobte und nur wenige Monate älter, als sie sich mit ihm am 17.April 1877 im Dessauer Schloss vermählte. Die standesamtliche Eheschließung vollzog Graf zu Solms-Tecklenburg, Minister des anhaltinischen Herzogshauses. Die kirchliche Trauung fand am Abend im Beisein des preußischen Kronprinzen und späteren Kaisers FriedrichIII. statt. Vier Tage, bis zum 20.April, dauerten die Hochzeitsfeierlichkeiten. Von der Hochzeitsreise in die Schweiz, zu der das Paar am 23.April aufbrach, kehrte es am 2.Juli nach Neustrelitz zurück. Dort gab es am Abend des 4.Juli im Theater ein »Festspiel zum Einzug Ihrer Königlichen Hoheiten des Erbgroßherzogs und der Erbgroßherzogin«. Gespielt wurden die von Hofkapellmeister August Klughardt komponierte Fest-Ouvertüre, die er zuvor dem Erbgroßherzog überreicht hatte, sowie Szenen aus dem 1. und 2.Akt des »Troubadours« und dem 4.Akt der »Hugenotten«. Den szenischen Prolog zur festlichen Vorstellung hatte Hofrat Adami gedichtet.1 Komponist Klughardt erhielt, nachdem die Festvorstellung am 7.Juli wiederholt worden war,2 zwei Wochen später, am 15.Juli das Goldene Verdienstkreuz vom Hausorden der Wendischen Krone.3


  Zehn Monate nach dem feierlichen Einzug in Neustrelitz kam das erste von vier Kindern zur Welt, Prinzessin Marie. Ihr folgten zwei Jahre später Prinzessin Jutta, wiederum zwei Jahre darauf der Stammhalter, Prinz Adolf Friedrich, und nach weiteren sechs Jahren dessen Bruder, Prinz Carl Borwin.4
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        Elisabeth von Anhalt, Erbgroßherzoginvon Mecklenburg-Strelitz
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        Großherzogin Elisabeth von Mecklenburg-Strelitz

      

    

  


  
    »Frau Elisabeth liebte die Natur über alles und besonders die Blumen. Sie pflückte die ersten Frühlingsblumen (die Himmelsschlüssel) auf ihren weiten Spaziergängen, um sie irgendeinem Kranken in der Stadt zu bringen. Ihre liebste Beschäftigung war Gartenarbeit, die sie selber in ihrem fortgeschrittenen Alter, auf Warnung des Arztes, nicht mehr so nach Herzenslust ausführen durfte. (…) Immer daran denkend, andere zu erfreuen, immer darauf grübelnd: wie kann man der Kranken Schicksal lindern, und in allen Zwisten stets die Hand zur Versöhnung reichend. Und woher nahm sie diese Güte und Demut, diese Uneigennützigkeit? Aus dem christlichen lutherischen Glauben heraus. Morgens und abends brauchte sie die Speise des Wortes Gottes…«, charakterisierte die Neustrelitzerin Annalise Wagner 1933 unmittelbar nach ihrem Hinscheiden Prinzessin Elisabeth von Anhalt, die letzte Großherzogin von Mecklenburg-Strelitz.5 »Ihren Schwiegereltern war sie stets in Liebe und Hochachtung zugetan, wenngleich die Strenge und Genauigkeit ihres Schwiegervaters Friedrich Wilhelm sie oft zur Selbstmeisterung und zur Unterdrückung ihrer wohltätigen und gütigen Charakterveranlagung zwangen. Die Hände waren ihr oft gebunden, und wie schwer es ist für einen geben müssenden Menschen nicht schenken zu können, wissen wir wohl alle. Von ihres Gatten Mutter, der klugen und kunstsinnigen Großherzogin Augusta (…) hatte sie viel Anregung, und sie konnte ihre ererbte anhaltinische Kunstliebe hier genügend sättigen.«6 Musikalische Interessen verbanden Schwiegermutter und Schwiegertochter. Oft haben sie »gute deutsche Hausmusik, das Gemütvollste deutschen Familienlebens« zusammen genossen. Doch nicht nur die. Elisabeth teilte auch die Theaterleidenschaft ihrer Schwiegermutter und den gepflegten Stolz auf die große Tochter des Hauses Mecklenburg-Strelitz, Preußens Königin Luise. 1913 saß man gemeinsam im Hoftheater als dort der historische Einakter »Königin Luise« gegeben wurde. Von einem »Achtungserfolg« berichtete der Korrespondent der Vossischen Zeitung und vergaß nicht zu erwähnen, das die Verfasserin, Helene Gräfin zu Leiningen, eine direkte Nachkommin der Großmutter der Königin Luise sei. Neben dem Lob gab es allerdings auch Kritik. »Der Charakter bleibt verschwommen, die Motive der Handlung sind unklar und nicht überzeugend.«7
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        Großherzogin Elisabeth mit ihren Kindern, dem Schwiegersohn Danilo von Montenegro, und den Enkeln, Elisabeth Caroline und Ernst August, Prinzessin und Prinz zur Lippe

      

    

  


  »Später als Elisabeth allein war, die Töchter fern der Heimat verheiratet, die beiden Söhne und ihr Gatte gestorben waren, da wurde die Musik ihr oft ein süßer Trost in der großen und für sie nicht leicht zu tragenden Einsamkeit. Und wenn es nicht die holde Musika war, so war es die Literatur, die sie von eigener Lebensnot ablenkte. Das Leben großer Männer, in Biographien, war ihr die liebste Lektüre. Das sich Hineinfühlen und -denken in einen anderen Lebenszustand war ihr Bedürfnis. Und auch der bildenden Kunst, der Malerei, stand sie nicht fern. Ihre vielen Reisen, die sie stets mit großer Freude machte, lieferten das beste Material für ihre Betätigung mit Pinsel und Feder. Neben Blumenstillleben entstanden Landschaftsskizzen, die sie im Süden (in Italien) erlebt hatte. Sie besaß die Gabe, Landschaften zu erleben, weil sie so naturnahe fühlen und denken konnte«,8 schwärmte Annalise Wagner, aus deren Worten sich aber auch das traurige Schicksal Elisabeths erahnen lässt.


  Was nach außen hin nach einer Musterehe im erbgroßherzoglichen Neustrelitzer Palais aussah, stellte sich im Alltag nämlich weniger harmonisch dar. Zum einen stand Elisabeth im Schatten der charismatischen Schwiegermutter, die bestimmend den Weg wies und auch die Erziehung der Enkel diktierte. Zum anderen erwies sich der Herr Gemahl weniger als ein vorsorglicher Familienvater, sondern eher als ein allen Freuden des Lebens zugewandter Mensch. Mit Vorliebe zeigte er sich den Landeskindern als reitender General der Kavallerie, der, gefolgt vom uniformierten Adjutanten, durch Stadt und Dörfer galoppierte, in Wirtshäusern Station machte, alle Anwesenden zu Gelagen einlud und dann versprach zur nächsten Dorfhochzeit wieder zu erscheinen. Was er zuweilen auch tat, »wobei des vorkam, dass er der Braut Freude zu bereiten suchte«.9 »Ein gerüttelt Maß von Demütigung und Trauer war ihr Leben. Die Demütigung begann mit dem Tage ihres Einzuges in Neustrelitz am 7.Juli 1877.Die ersten Ehejahre im Carolinenpalais mit dem Erbgroßherzog Adolf FriedrichV. waren wohl die glücklichsten Jahre ihres Lebens. Die Kinder (2Söhne: Adolf Friedrich und Borwin, 2Töchter: Marie und Jutta) waren der Hauptinhalt ihrer Tage«10, kann man in der Lebensbeschreibung Wagners lesen.


  Ihr Gatte liebte neben der Jagd und dem Wein, auch viel Weib und wenig Gesang und so blieb es nicht verborgen, dass er seinem Neustrelitzer Leibarzt, Obermedizinalrat Dr.Paul Roggenbau, Augustastraße 18b, ab und an ein junges Mädchen zur medizinischen Untersuchung zuführte oder – inzwischen 1904Großherzog geworden – eine unauffällige Kutsche in die Stadt schickte, um jemand aufs Schloss zu holen.11 Manchmal saß darin die Hofschauspielerin Dora Urbas, ein zur Fülle neigendes reizvolles Geschöpf aus dem Rheinland mit sehr großen und lebhaften Augen. Sie teilte bis zu seinem Tod 1914 sieben Jahre sein Bett,12 wenn die Großherzogin, von schweren Melancholieanfällen heimgesucht, Neustrelitz verlassen hatte, um im elterlichen Dessau Halt zu suchen oder sich für Wochen auf Kur in Teplitz (1903),13 Bad Gastein und Berchtesgaden (190414, 190715), Dresden (1906)16 oder Jena (1908)17 befand.


  Während sie in Dresden im Weißen Hirsch kurte,18 der 1875 »klimatischer Kurort« geworden war und dessen Entwicklung ab 1888 vom 1905 verstorbenen Arzt Heinrich Lahmann und seinem Sanatorium bestimmt wurde, dürfte sie in Jena mit Professor Otto Binswanger und seinem Assistenten und späteren Nachfolger, Professor Dr.Wilhelm Strohmayer, ihre Ärzte gefunden haben. Ein direkter Beleg dafür wurde bislang noch nicht gefunden, aber in der Privatklinik des Geheimen Rats Binswanger wurden verschiedene Verwandte behandelt. Darunter befanden sich Prinzessin Louise von Anhalt, Schwägerin von Elisabeth oder Kronprinzessin Militza von Montenegro, ihre Tochter.19


  In Dresden verband Dr.Lahmann in Diagnose und Therapie das Wissen der klassischen Schulmedizin mit Elementen der Naturheilkunde und entgegen dem Trend der damaligen Zeit legte er vor allem Wert auf den ganzheitlichen Ansatz der Behandlung, wofür er das soziale Umfeld und die Lebensgewohnheiten seiner Patienten analysierte und seine Behandlung danach ausrichtete, während sich Binswanger und Strohmayer in Jena vor allem neurologisch um den Zustand ihrer Patientin gekümmert haben dürften.


  
    
  


  Der Wiedereinrichter aus dem Breisgau


  Georg Alexander (1921–1996) Herzog zu Mecklenburg


  »Die Rückkehr der Familien nannte der Neubrandenburger Fotograf Bernd Lasdin einen im Jahr 2002 veröffentlichten Bildband. Das Buch dokumentiert das Leben und Wirken von nach 1989 nach Mecklenburg-Vorpommern zurückgekehrten Alteigentümerfamilien. Der wohl prominenteste Vertreter dieser Wiedereinrichter fehlt jedoch: Georg Alexander Herzog zu Mecklenburg (1921–1996). Im Juni 1990 zog er 69-jährig aus Bad Krozingen bei Freiburg nach Mirow.1 Die Stadt hatte seinem im Jahr zuvor gestellten Antrag auf Wohnrecht im Schloss seiner Ahnen zugestimmt, und im Herbst 1991 hoffte der Nachfahre von Dörchläuchting, Queen Charlotte und Königin Luise in die Prinzessinnenzimmer der oberen Schlossetage einzuziehen. Zu seinem 70.Geburtstag am 27.August 1991 »gratulierten nicht nur die Honoratioren des 6000-Seelen-Städtchens.«2 Mecklenburg-Vorpommerns Ministerpräsident Alfred Gomolka hatte sich samt Kultusminister Oswald Wutzke per Hubschrauber zur Gratulationscour einfliegen lassen.3


  Georg Alexander, 1921 in einem Hotel in Nizza geboren, verlebte ab 1922 seine Kindheit in Remplin, nahe bei Malchin.


  Sein Großvater Georg Alexander hatte 1890 mit Zustimmung des Mecklenburg-Strelitzer Großherzogs Friedrich Wilhelm das Hoffräulein seiner Mutter, Nathalie von Vanljarskaja, Tochter eines russischen Staatsrates, geheiratet, aber auf eine hausrechtliche Anerkennung, Voraussetzung für die Thronfolge in Mecklenburg-Strelitz, verzichtet. Damit galt die 20Jahre währende Ehe, in der drei Töchter und ein Sohn geboren wurden, in Deutschland standesrechtlich als nicht ebenbürtig. Friedrich Wilhelm verlieh aus diesem Grund Nathalie und ihren Nachkommen den Grafentitel von Carlow. Der Name bezieht sich auf einen Flecken im Ratzeburger Landesteil seines Großherzogtums.4


  Der Verzicht auf die standesrechtliche Anerkennung erklärt sich aus der gesellschaftlichen Stellung des Paares in Russland. Die war aufgrund des Hausgesetzes der russischen Zaren gesichert, und Georg Alexander war mehr Russe als Mecklenburger. Er war Generalmajor der zaristischen Armee und verfügte über ein enormes Vermögen für ein sorgloses Fürstenleben in Russland.


  1899 wurde in der Ehe der Sohn Georg geboren. Als dessen Vater 1909 plötzlich verstarb, wurde sein Onkel Carl Michael, sowohl durch den Zaren NikolausII. als auch durch den Großherzog Adolf FriedrichV. zum Vormund bestimmt.5 Im Dezember 1910 wurde er zusammen mit seinen Geschwistern russischer Staatsbürger.6 Die Revolutionsereignisse 1917 zwangen alle russischen Vertreter des Hauses Mecklenburg-Strelitz zur Flucht. Von St.Petersburg ging es in den Kaukasus und als 1919 die Lage dort auch brenzlig wurde nach Frankreich. In Genf heiratete Georg 1920 die Gräfin Irina Rajewsky (1892–1955), verwitwete Gräfin Tolstoi,7 die eine dreijährige Tochter mit in die Ehe brachte.8 Mit der Anerkennung der Sowjetunion 1922 durch die Westmächte staatenlos geworden, zog die Familie schließlich auf den Mecklenburger Besitz Remplin. In der alten Heimat seiner Vorfahren durfte Georg jedoch nur den Namen eines Grafen von Carlow tragen. Da sein Onkel Carl Michael kinderlos war, aber das Fortbestehen des Namens sichern wollte, adoptierte er 1928 seinen Neffen, der sich nach dem Namensrecht der Weimarer Republik wieder Herzog zu Mecklenburg nennen durfte.9 Hausrechtlich erfolgte die Genehmigung nach der Anerkennung des Adoptionsvertrages 1929 durch den Chef des Zarenhauses, Großfürst Kyrill, sowie durch den 1918 abgedankten Großherzog Friedrich FranzIV. von Mecklenburg-Schwerin.10


  Herzog Georg war im November 1920, kurz nach seiner Hochzeit, zum Katholizismus konvertiert.11


  Mit Irina hatte Herzog Georg vier Kinder, darunter den 1921 in Nizza geborene Stammhalter Georg Alexander. Nach eigenen Aussagen verlebte der in Remplin eine glückliche Kindheit. Als Junge, so betonte er, habe er jeden Unfug mitgemacht.12 1940 aber war endgültig Schluss mit dem idyllischen Leben. Am Abend des 10.April 1940 stand das Schloss aus bis heute ungeklärten Gründen in Flammen. Zeitungsmeldungen gingen von einem Schornsteinbrand als Ursache aus. Vermutet wird jedoch Brandstiftung durch die Nazis,13 zumal sich Gauleiter Friedrich Hildebrandt vier Wochen zuvor geäußert hatte: »Der Herzog gehört ausgeräuchert.«14 Nach dem Brand musste die Familie in eine Villa im Grunewald umziehen, die aber 1944 bei einem Bombenangriff völlig zerstört wurde. Die Familie des Herzogs war wegen ihrer Zugehörigkeit zum internationalen Hochadel, ihrer russischen Vorfahren und dem politischen Katholizismus verfolgt. 1944 wurde Herzog Georg in das KZ Sachsenhausen eingekerkert. Sein Sohn Georg Alexander führt dies auf Verbindungen zu wichtigen Männern des 20.Juli zurück. »Mein Vater verkehrte mit dem Botschafter von Hassel und den Generälen von Haase und von Witzleben.«15 Er besorgte Post für den sächsischen Kronprinzen Georg, der 1918 auf die Krone verzichtet hatte und 1925Jesuitenpater geworden war. Und als solcher auch Beichtvater für Offiziere und Diplomaten, die zum organisierten Widerstand gehörten. In der Grunewalder Villa der mecklenburgischen Herzogsfamilie fand der sächsische Prinz ein vorübergehendes Asyl, nachdem die Gestapo mehrfach sein Zimmer im Canisius-Kolleg in Berlin-Charlottenburg durchsucht hatte.16 Auch Herzog Georg Alexander war zeitweilig interniert, in einem Schloss der Familie von Stauffenberg.17
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        Georg Alexander Herzog zu Mecklenburg

      

    

  


  Aufsehen erregte Georg Alexander mit seinem 1990 gestellten Antrag auf Rückübertragung der während der Nazidiktatur verlorenen Gebiete an seine Familie. Die Familie war kurze Zeit nach der Machtübernahme der Nazis gezwungen, Grund und Boden unter dem Marktwert an den Staat zu verkaufen.18 Das Restitutionsverfahren galt als eines der schwierigsten im Vereinigungsprozess und wurde erst 2006, zehn Jahre nach seinem Tod, im Einvernehmen mit den Beteiligten abgeschlossen.19 Dabei ging es unter anderem um das Schlossgrundstück in Remplin und die Güter Remplin, Pampow, Retzow Wendischhagen und Langhagen sowie um das Neustrelitzer Marienpalais.20


  In Mirow widmete sich Georg Alexander insbesondere der Familiengeschichte und dem Denkmalschutz. So geht zum Beispiel die Restaurierung des Grabmales des letzten Großherzogs auf der Liebesinsel auf seine Initiative zurück. Unter Ausnutzung verwandtschaftlicher Beziehungen versuchte er sogar bei der englischen Queen Mittel für die Denkmalpflege aufzutreiben.21 Zuletzt war er mit der Deutschen Stiftung Denkmalschutz im Gespräch, wobei es um die Restaurierung der Mirower Fürstengruft ging. 22 In der wollte er sich auch, da es sein »verbrieftes Recht« sei, beigesetzt sehen.23 Nachdem er am 26.Januar 1996 gestorben war, wurde er am 3.Februar dort auch beigesetzt. Der Sarg wurde übrigens von Brandenburgern getragen, Mitgliedern der Fürstenberger Schützenzunft. Sie waren in der alten Strelitzer Uniform, grüne, doppelt geknöpfte Röcke, schwarze Halbschuhe, weiße Hosen, angetreten. Und auf dem Fürstenberger Rathaus wehte an diesem Tag die blau-gelb-rote Fahne Mecklenburgs mit Trauerflor, eine Erinnerung an die Zeit, in der Fürstenberg einmal zum Großherzogtum Mecklenburg-Strelitz gehört hat.24


  Herzog Georg Alexander hatte 1946Erzherzogin Ilona von Österreich geheiratet und vier Kinder mit ihr bekommen. 1974 wurde die Ehe geschieden.25 Nach dem Tod seines Vaters Georg war er, nach einer Übereinkunft mit dem Haus Mecklenburg-Schwerin aus dem Jahre 1950 elfter Chef des Hauses Mecklenburg-Strelitz. Dieses Amt erbte sein in Hinterzarten lebender Sohn Georg Borwin. Nach dieser familieninternen Übereinkunft verzichtete Georg Alexanders Vater im Namen seiner Familie am 18.Dezember 1950 auf die bis dahin als Namenszusatz geführte Bezeichnung Graf bzw. Gräfin von Carlow.26
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  Glossar


  Die Linie Mecklenburg-Strelitz des herzoglichen Hauses Mecklenburg entstand 1701 als Folge der dritten mecklenburgischen Hauptlandesteilung. Als Stifter der Linie gilt Herzog Adolph FriedrichII. Unter seinen männlichen Nachkommen finden sich alle Regenten des Herzogtums Mecklenburg-Strelitz, die zunächst als Herzog zu Mecklenburg, ab 1815 als Großherzog von Mecklenburg titulierten. Eine Titelergänzung um den Namen des Landesteils (Strelitz) war nur umgangssprachlich in Gebrauch. Diese Titelzusätze wurden z.B. auf Geldmünzen, Briefmarken, Urkunden, Orden und zur Vermeidung von Verwechselungen im diplomatischen und rechtsgeschäftlichen Verkehr verwendet, gehörten aber nie zur offiziellen Titulatur. Die thronfolgefähige regierende Linie Mecklenburg-Strelitz endete 1934.Zur Erhaltung des früheren Titels Herzog zu Mecklenburg, der entsprechend der Weimarer Verfassung ein Familienname geworden war, adoptierte Carl Michael Herzog zu Mecklenburg den Sohn seines Bruders Georg Alexander. Der frühere Großherzog von Mecklenburg-Schwerin, Friedrich FranzIV., erkannte die Adoption hausrechtlich unter der Bedingung an, dass ein Thronfolgerecht dadurch nicht begründet wird. 1950 attestierten der (frühere) Erbgroßherzog Friedrich Franz und Adolf Friedrich Herzog zu Mecklenburg (-Schwerin) Georg Herzog zu Mecklenburg die Führung des für die Herzöge bis 1918 üblich gewesenen Prädikates »Hoheit« und die Bezeichnung »Chef des Mecklenburg-Strelitzer Hauses«.


  Die Schreibweise eines Vornamens kann Historikern Kopfzerbrechen bereiten. Soll man jetzt Karl oder Carl, Karoline oder Caroline, Adolf oder Adolph schreiben? Persönlich habe ich mich dazu entschieden, für alle bis Ende des 19.Jahrhunderts geborenen Carls, Carolines oder Adolphs die bis dahin vorherrschende Schreibweise zu verwenden, auch wenn die deutsche Ausgabe des Internetlexikons Wikipedia und verschiedene Autoren die modernere Variante bevorzugen. Ausschlaggebend für meine Entscheidung waren zum Beispiel die Mecklenburg-Strelitzer Freiwilligen, die gegen Napoleon als C- und nicht als K-Husaren kämpften, oder das von Großherzog Georgs Tochter ins Leben gerufene Carolinenstift, das Gymnasium Carolinum. Nur zwei Ausnahmen gibt es von der Regel. Adolf FriedrichV. und Adolf FriedrichVI. Sie wählten schon zur eigenen Lebenszeit die gefälligere Schreibweise.


  Ablager, Schuldigkeit der Untertanen oder Lehnleute, die ihrem Herrn und seinem Gefolge oder von ihm beauftragten Personen Unterbringung, Bewirtung und Futter frei zur Verfügung stellen zu müssen


  Äbtissin, Oberste eines Frauenklosters, geistliche Mutter und rechtliche Vorsteherin der Nonnen


  Apanage, Abfindung der nichtregierenden Mitglieder eines Adelsgeschlechtes mit Landbesitz oder Geld zur Ermöglichung eines standesgemäßen Lebenswandels. Die Apanage wurde entweder bis zum Tode des apanagierten Adligen gewährt oder bis zum Aussterben der von ihm begründeten Linie. Da es im mittelalterlichen Europa lange Zeit kein einheitliches, klares Erbfolgerecht gab, versuchte man die nichtregierenden Angehörigen einer Dynastie mit einer Apanage abzufinden, um eine Teilung des Herrschaftsgebietes zu verhindern.


  Assemblee, eine glänzende Abendgesellschaft, Versammlung vornehmer Personen zur gesellschaftlichen Unterhaltung, besonders zum Spiele


  Balley, seit etwa dem 13.Jahrhundert der Begriff für die Bezeichnung einer Provinz eines Ritterordens, die meist mehrere Ordensniederlassungen (Kommenden) umfasste


  Blattern, alte Bezeichnung für Pocken, Blatternarben sind Pockennarben.


  Chatoulschulden, landesfürstliche Schulden, die der Regent als Privatperson besitzt


  Drömpt, altes Volumen(hohl)maß, das regional variiert. Ein Drömpt waren überall 12Scheffel. Da die Scheffel unterschiedlich groß waren, resultierten daraus auch unterschiedliche Maße für ein Drömpt. In Rostock waren es 462,44Liter, in Wismar 473,22Liter und in Berlin 659,53Liter.


  Fuß, altes geografisch unterschiedliches Längenmaß. In Mecklenburg galten 28,649Zentimeter als ein Fuß, in Preußen 31,2853497Zentimeter.


  Gallenfieber, veraltete Bezeichnung für vielfache Arten von fieberhaften, mit Gelbsucht verbundenen Erkrankungen


  Gebinde, im Zimmereiwesen ein Verbund von Dachsparren und Kehlbalken zu einer tragenden Einheit. Das Dachwerk eines Sparrendaches besteht aus mehreren Gebinden.


  Generalfeldwachtmeister, ursprünglich der General, welcher die Feldwachen zu inspizieren hatte; später in Österreich so viel wie ein Generalmajor, wobei der Generalfeldwachtmeister im Rang vor dem Generalmajor genannt wurde


  Großfürst(in), früher Titel der Herrscher von Moskau sowie einiger anderer russischen Fürsten, z.B. derjenigen von Kiew oder Nowgorod. Später nannte sich dann der russische Zar Großfürst von Smolensk, Litauen, Wolhynien, Podolien und Finnland. Seither führten auch alle Prinzen und Prinzessinnen seines Hauses den Titel eines Großfürsten bzw. einer Großfürstin in Verbindung mit dem Prädikat »Kaiserliche Hoheit«. Nach einer Änderung der kaiserlichen Hausordnung 1886 wurden Titel und Prädikat fortan jedoch nur den Söhnen, Töchtern, Brüdern und Schwestern des Kaisers sowie dessen Enkeln männlicher Nachkommenschaft zustehen. Die übrigen Mitglieder des kaiserlichen Hauses hatten den Titel Fürst, Fürstin oder Prinzessin kaiserlichen Geblüts zu führen mit dem Prädikat »Hoheit« oder »Durchlaucht«.


  Großherzog, Titel für Fürsten im Rang zwischen König und Herzog


  Heermeister, bei den Johannitern Vorgesetzter einer Provinz


  Herzog, Adelstitel. Das Wort stammt aus dem Althochdeutschen. Es bedeutet so viel wie »der vor dem Heer zieht« und bezeichnete einen Anführer. Im 12.Und 13.Jahrhundert verwandelten sich die Stammesherzogtümer des Heiligen Römischen Reiches durch Aufspaltung zunehmend in Territorial- und Titular-Herzogtümer. Ein Herzog war danach Herrscher über bestimmte, räumlich oft zerrissene Territorien oder Träger des vom König verliehenen Adelstitels. Welche Grafen und Edelherren seine Oberherrschaft anerkannten, war vor allem von der Durchsetzungskraft des jeweiligen Herzogs abhängig. Die Herzogswürde wurde vom König als Lehen vergeben und konnte auch wieder entzogen werden.


  Komtur, auch Kommentur; lat. commendator – Befehlshaber, war bei den Johannitern der Obere einer Kommende (auch Komturei). Er war als Statthalter des Heermeisters, also der Ritter, dem die Güter des Ordens für Rechnung desselben zur Verwaltung anvertraut (commendare). Der Komtur übte neben der Vermögensverwaltung auch alle Befugnisse der Obrigkeit wie Landverleihung, Steuerwesen und Gerichtsbarkeit aus. Beim Johanniterorden war er ferner weltlicher und geistlicher Vorgesetzter für die Ordensbrüder und Diener sowie die Priester jener Kirchen, deren Patronat er innehatte. Der Komtur selbst besaß weder die Priesterweihe noch wurde er von den Ordensbrüdern gewählt, sondern ausschließlich vom Heermeister berufen. In den frühen Jahren des Komturwesens wirtschaftete man auf Rechnung und musste die Überschüsse an die Ordenskammer abliefern. Später genügte die Zahlung eines Jahreszinses. Der Komtur besetzte die Pfarrämter seiner Komturei.


  Komturei, Konventshaus der Johanniter und Verwaltungseinheit, die dem Komtur unterstand


  Landbede, vorwiegend Hufengeld, das heißt, die Abgaben von einer Hufe, eine direkte Steuer auf dem Land. Sie wurde an den Grundherrn gezahlt, in Naturalien oder Geld.


  Landdrost, kennzeichnet seit dem späten Mittelalter einen Beamten, der für einen definierten Verwaltungsbezirk in militärischer juristischer und polizeilicher Beziehung die Stelle des Landesherrn vertrat. Die Funktion ist in etwa mit dem Amtmann, dem Amtshauptmann oder dem Landrat vergleichbar.


  Legat, hier ein Vermächtnis im Sinne des Erbrechts


  Obligationen, verzinsliche Wertpapiere, Schuldverschreibungen, Anleihen


  Quadrille, Spezialform des Formationsreitens mit einer durch 4 teilbaren Anzahl von Teilnehmern. Die Bezeichnung Quadrille stammt vom gleichnamigen formalen, ursprünglich französischen Tanz.


  Reisige, auch Reißige wurden im Mittelalter gewappnete Dienstleute oder berittene Begleitpersonen bezeichnet. Im 16.Jahrhundert bezeichnete man mit diesem Begriff einen bewaffneten Reiter im Gegensatz zum Fußvolk. Reisige galten nicht als Söldner. Der Begriff leitet sich ab von »reisen«. »Reise« bedeutete früher so viel wie Kriegsfahrt. Reisige waren Dienstleute, die auf Befehl ihres Herrn Kriegszüge machen mussten.


  Responsgelder, Gelder, durch welche man seine Steuerpflichtigkeit anerkannte und die der Heermeister jeder Ordensprovinz dem Großmeister nach Malta schickte. Außerdem nannte man auch die Abgaben, die jemand zum Zeichen der Unterwerfung jährlich entrichten musste, Responsgelder.
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  Helmut Borth wurde am 17.Juni 1960 in Neubrandenburg geboren. Er ist ausgebildeter Journalist und seit 1979 in diesem Beruf tätig, zuerst bei der »Freien Erde«, dann beim »Nordkurier« und zuletzt beim »Anzeigenkurier«. 2008 ging er als freier Journalist und Autor in die Selbstständigkeit.


  Sein Interesse gilt seit frühester Jugend der Regionalgeschichte von Mecklenburg-Strelitz und der Uckermark. Anspruch des Autors, ist es Geschichte mit journalistischer Gründlichkeit unterhaltsam zu vermitteln und so Interesse auf mehr Geschichten aus der Geschichte bei seinen Lesern zu wecken. Bisher von Helmut Borth erschienen:


  »Stegelitz– Geschichte(n) aus der Uckermark« (1994); »Wo Könige als Götter herrschten – Ruinen von Ayutthaya« (2000); »Schlösser, die am Wege liegen« (2001, 2004); »Belvedere und andere schöne Aussichten« (2003); »Die Vierrademühle– Geschichten von Schrot und Korn« (2005); »Zwischen Fürstenschloss und Zahrenhof« (2006); »Tödliche Geheimnisse– Das Fürstenhaus Mecklenburg-Strelitz, Ende ohne Glanz und Gloria« (2007); »Eine kleine Torschreiberei« (2008); »Von Fürstenhof und Fürstenkeller. Ein besonderes Hausbuch« (2010)
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